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Frankreich will im Fernen Osten 
erneut eine Rolle spielen 

O f f i z i e l l : ' A n e r k e n n u n g Pekings durch Frankre ich 
Botschafter werden innerha lb drei M o n a t e n e rnannt 

Anerkennung ohne Zusa tzve rp f l i ch tungen / Formosa protest iert 
PARIS. Das f ranzös ische A u ß e n m i n i s t e -

jrium teilte mit : „Die Regierung dar Re-
|publik Frankreich und die Regierung 
'der Volksrepublik China haben gemein­
sam beschlossen, diplomatische Bezie­
hungen anzuknüpfen . 

Beide Regierungen haben vereinbart , 
'aus diesem Anlaß Botschafter innerhalb 
einer Frist von drei Monaten zu be­

zeichnen." 
Dia Presseagentur „ N e u e s China" hat 

gestern vormittag das gemeinsame fran-
zösisch-chinesisdie Kommunique veröf­
fentlicht, in dem die Regierung der 
Volksrepublik China und der Republ ik 
Frankreich ihren Beschluß a n k ü n d i g e n , 
diplomatische Beziehungen zwischen bei­
den Ländern a n z u k n ü p f e n . 

Aus dem Text des gemeinsamen Kom­
muniques geht deutlich hervor, d a ß die 
Aufnahme diplomatischer Beziehungen 
zwischen Paris und Peking keiner le i zu­
sätzliche Bedingungen enthalte, e r k l ä r t e 
,man gestern in z u s t ä n d i g e n f ranzös i schen 
Kreisen. Frankreich habe beispielsweise 
in bezug auf die Ver t re tung der V o l k s ­
republik China i n den Vere in ten Na t io -
men keinerlei Verpfl ichtung ü b e r n o m ­
men. 

Was die künf t igen Beziehungen zur 
nationalchinesischen Regierung i n T a i -
peh auf Formosa angeht, so betont man 
jlediglich, Frankreich habe die Beziehun­
igen zur Regierung Marschal l Tschiang 
Kai-scheks nicht abgebrochen. Es h ä n g t 
von Tschiang Kai-schek ab, was mi t der 
.augenblicklichen chinesischen Botschaft 
jm Paris geschehen sol l . I n diesem Z u ­
sammenhang wird e rk l ä r t , General Pech-
|koff, der Marschall Tschiang Kai-scheck 
eine persönliche Botschaft General de 
JGauIles überbracht hat, sei keineswegs 
jdamit beauftragt gewesen, die Regierung 
/von Taipeh zu ü b e r z e u g e n , die d ip loma­
tischen Beziehungen mit Frankreich nicht 
zu lösen. Die Mission General Pechkoffs 
sei eine reine Geste der Höf l ichke i t des 
'französischen S t a a t s p r ä s i d e n t e n gegen­
über einem alten W a f f e n g e f ä h r t e n des 
Zweiten Weltkrieges gewesen. Anstel le 
[einer trockenen diplomatischen Note 
pabe de Gaulle es vorgezogen, Tschiang-
jKai-schek einen seiner treuesten Gefäh r ­
den zu sdiicken, den der Marschall seit 
liier Zeit von Tschungking pe r sön l i ch 
kennt 

Zu den praktischen Folgen der Aner­
kennung w i r d schließlich e r w ä h n t , der 
[französische Geschäf t s t räger , der dem. 
,ersten Botschafter i n Peking voraus­
gehen soll, sei noch nicht best immt w o r ­
den. Dieser Geschä f t s t r äge r hat insbe­
sondere die Aufgabe, einen neuen Bot-
Maftssitz ausfindig zu machen. Die ehe­
malige französische Botschaft i n Peking 
jist in der Tat von der chinesischen Re­
gierung enteignet worden. 

Die Wiederaufnahme der d ip loma t i ­
schen Beziehungen zwischen Paris und 
[Peking räumt mit einer I l l u s i o n auf, der 
N n sich wissentlich seit 1949 hingege­
ben hat: der illusorischen Vors te l lung 
jiamlich, daß die auf Formosa ins ta l l ier -
ite Regierung des Marschalls Tschiang 
jKar-srhek weiterhin China r e p r ä s e n t i e r t , 
fahrend sie in Wi rk l i chke i t seit 15 Jah-
jfen keinerlei Kontro l le mehr ü b e r K o n -
i'inentalchina a u s ü b t e . Seit 1950 haben 
verschiedene L ä n d e r die Pekinger Regie-
i^ig anerkannt, unter ihnen mehrere 
•Mitglieder der atlantischen Gemeinschaft 
*ie Großbri tannien, Norwegen, D ä n e ­
mark oder die Niederlande. Frankreich 
"atte verschiedentlich i n E r w ä g u n g ge-
*°Sen, i h r e m Beispiel zu folgen, wurde 

er durch den Indochinakrieg und die 
"sen des Kalten Krieges daran gehin­

dert. Seit zwei Jahren waren gewisser-
»unter der H a n d " Kontakte mi t 

Wô rt e r U n g i n P e k i n g aufgenommen 
t»* • b e s o n d e r e Kontakte handels-
^amscher Natur, und seither b i t t e n 
für^li Stichwort „ M a n kann nicht 

a 'te Zeiten ein Land von mehr als 

600 M i l l i o n e n E inwohnern einfach igno­
r ieren" mehrere off iziel le E r k l ä r u n g e n 
zu verstehen gegeben, d a ß die f ranzö­
sische Regierung daran dachte, die Frage 
erneut zu ü b e r p r ü f e n . 

Die Prozedur der Wiederaufnahme d i ­
plomatischer Beziehungen zwischen Paris 
und Peking wurde durch den China­
besuch einer Wirtschaftsmission unter 
F ü h r u n g von Guillaume-Georges Picot 
vom f r anzös i schen Arbei tgeberverband 
i m September-Oktober 1963 eingeleitet. 
A n s c h l i e ß e n d , i m Oktober-November 
vergangenen Jahres, sondierte der fran­
zös i sche E x - M i n i s t e r p r ä s i d e n t Edgar 
Faure das Kl ima i n Peking. Seine Reise 
hatte halbamtlichen Charakter und da­

m i t wurden direkte Verhandlungen an­
gebahnt. A m 9. Januar wurde ein Inter­
v i ew Edgar Faures ü b e r seine E i n d r ü k -
ke veröffent l icht , und das l ieß bereits 
die jetzt getroffene Entscheidung vor­
ausahnen. 

M i t gemischten Gefüh len aufgenommen 

Die von den U S A m i t Bedauern und 
vo nden meisten L ä n d e r n des Westens 
m i t vorsichtiger Z u r ü c k h a l t u n g oder Ver­
legenheit zur Kenntnis genommene A n ­
erkennung Pekings durch Paris hat i n 
den blockfreien L ä n d e r n m i t einer ü b e r ­
wiegenden Mehrhe i t Zus t immung ge­
funden. 

DIE Z Y P E R N FRAGE 

London schlägt Entsendung 
von Nato-Polizeitruppen 

nach der Insel 
Die USA u m Beistand ersucht 

W A S H I N G T O N . Das Staatsdepartement 
b e s t ä t i g t e , d a ß die britische Regierung 
die Entsendung von Pol izei t ruppen nach 
Zypern vorschlage, um dor t den Frieden 
zu schü tzen . Das Personal k ö n n t e unter 
den Krä f t en einiger NATO-Staa ten re­
k ru t i e r t werden. 

Es handle sich um einen der zahlre i ­
chen Vor sch l äge Londons und anderer 
L ä n d e r ü b e r die L ö s u n g des Zypern-
Problems. Der Sprecher des Staatsde­
partements wo l l t e aber nicht sagen, ob 
die USA an einer derartigen A k t i o n 
tei lnehmen w ü r d e n . 

Es w ü r d e zur Ze i t ü b e r dieses Pro-

Erhard von Italien sehr befriedigt 
Die Atmosphäre der Besprechungen w i rd deutscher­

seits als "außerordentlich f r u c h t b a r " bezeichnet 
R O M . Eine weitgehende Uebereinst im-
mung ü b e r den polit ischen Aufbau Eu­
ropas scheint sich be i den G e s p r ä c h e n 
von Bundeskanzler Erhard m i t dem i ta­
lienischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n A l d o 
M o r o herausgestellt zu haben. 

Nach den von deutscher Seite gemach­
ten Angaben sol l die erste Etappe in 
der Verschmelzung der V o l l z u g s b e h ö r ­

den und der V e r s t ä r k u n g der Befug­
nisse des Europa-Parlaments bestehen. 
Sowohl deutscher- w i e italienischerseits 
betont man, d a ß G r o ß b r i t a n n i e n s p ä t e r 
an der Schaffung der e u r o p ä i s c h e n Ein­
richtungen tei lnehmen m u ß . M a n ist 
sich jedoch d a r ü b e r i m Klaren , d a ß vo r 
den bevorstehenden Unterhauswahlen 
nichts Konkretes m i t London unternom-

Aus dem Kongo geflüchtet 
27 Missionare und Ordensschwestern kehrten nach den Unruhen im Kongo 
in unser Land zurück. Hier ein Teil v on ihnen bei der Ankunft in Brüssei I 

men werden kann. Inzwischen hal ten 
sowoh l Deutschland als auch I t a l i en an 
der Aufrechterhal tung der F ü h l u n g n a h ­
me i m Rahmen der W E U fest. 

Bundeskanzler Erhard und Min i s t e r ­
p r ä s i d e n t M o r o waren sich auch d a r ü b e r 
einig, d a ß es i n Europa keine Hegemo­
nie geben darf. E in italienischer Spre­
cher zi t ier te eine d i e sbezüg l i che E r k l ä ­
rung Erhards: „Es g ib t i n Europa keine 
Hegemonie eines Landes und es sol l 
auch keine geben. Deutschland w i r d an 
einem etwaigen Hegemonieversuch selbst 
als Partner nicht tei lnehmen." 

M o r o betonte, d a ß Europa wel toffen 
sein m ü s s e , besonders was die Entwick­
l u n g s l ä n d e r bet r i f f t . Er k o m m t damit 
einer Idee von Prof. Erhard nahe. 

U m den poli t ischen Z u s a m m e n s c h l u ß 
Europas vorzuberei ten, denkt man nicht 
an einen „ i n s t i t u t i o n e l l e n Organismus", 
w i r d deutscherseits versichert. Bundes­
kanzler E rha rd werde i n Zuknuf t m i t 
den B e n e l u x - L ä n d e r n F ü h l u n g aufneh­
men. Eins twei len bereitet man sich so­
w o h l auf deutscher, w i e auf italienischer 
Seite auf die Besprechungen m i t Frank­
reich vor , die i m n ä c h s t e n Mona t v o r 
sich gehen werden. M a n m i ß t diesen 
Besprechungen g r o ß e Wich t igke i t bei. 
U m zur Verschmelzung der Vollzugsbe­
h ö r d e n und zur Erwei te rung der Befug­
nisse des Europa-Parlaments zu gelan­
gen, sei ein „ m a ß v o l l e s Vorgehen" am 
Platze. 

A u ß e r den e u r o p ä i s c h e n w u r d e n ge­
stern die atlantischen Fragen v o n Erhard 
und M o r o behandelt. Beide bekannten 
„auf sehr k lare Weise" ihre B ü n d n i s ­
treue, und M o r o betonte, d a ß Europa 
sich von den Vereinigten Ftaaten weder 
e n ' f e n - i w o l l e noch d ü r f e , tbc i n der 
A t l a n t i k a l l i a n z ein Machtelement darzu­
stellen habe. 

Deutscherseits e r k l ä r t e man sich sehr 
befriedigt vo nder pos i t iven Hal tung , 
die I t a l i en i n der Frage der mul t i la tera­
l en A tomf lo t t e e innimmt. A u f i t a l i en i ­
scher Seite b e s t ä t i g t man, d a ß die H a l ­
tung beider L ä n d e r „g le ichar t ig" ist . 

Endlich w u r d e n deutsch-italienische 
Fragen angeschnitten. Die ku l tu re l le Z u ­
sammenarbeit sol l v e r s t ä r k t werden, und 
ü b e r das Problem der i talienischen A r ­
bei ter i n Deutschland werden heute 
Dienstag die A u ß e n m i n i s t e r wei terver­
handeln. Die S ü d t i r o l - F r a g e wurde nicht 
aufgeworfen, da sie nu r zwischen I t a l i en 
und Oesterreich schwebend ist . 

Erhard und M o r o werden heute w i r t -
schafts- und a u ß e r e u r o p ä i s c h e Fragen 
e r ö r t e r n . Die A t m o s p h ä r e des ersten Ta­
ges w u r d e als „ a u ß e r o r d e n t l i c h frucht­
bar" bezeichnet. 

b lem beraten, setzte der Sprecher h i n ­
zu. Diese Frage sei i m Staatsdeparte­
ment am Freitag m i t dem brit ischen 
Botschafter i n Washington von Dean 
Rusk behandelt worden , bevor der 
S t a a t s s e k r e t ä r nach T o k i o abreiste. Der 
britische Vorschlag werde nun geprü f t . 

Die Regierung von Washing ton w i r d 
die Frage einer eventuellen Entsendung 
amerikanischer T ruppen nach Zypern 
nur unter der Bedingung p r ü f e n , d a ß 
ein ä h n l i c h e r A n t r a g gemeinsam von 
den Regierungen G r o ß b r i t a n n i e n s , Grie­
chenlands und der T ü r k e i gestellt w i r d . 
Dies ist, w i e aus Kreisen der in terna t io­
nalen Zypernkonferenz verlautet , die 
Ha l tung die der amerikanische Justiz­
minister , R. Kennedy, bei seinen Be­
sprechungen m i t der brit ischen Regie­
rung ver t re ten hat. 

Die Delegat ion der t ü r k i s c h e n Regie­
rung hat ihrerseits der bri t ischen und 
griechischen Regierung ihre Absicht be­
kanntgegeben, die t ü r k i s c h e n T ruppen 
auf Z y p e r n zu v e r s t ä r k e n , i m Falle d a ß 
die internat ionale Konferenz scheitern 
soll te. 

Die griechische Regierung hat sich i h ­

rerseits einer V e r s t ä r k u n g der t ü r k i ­

schen Truppen widersetzt , und auf die 

„ G e f a h r e n " einer derar t igen V e r s t ä r k u n g ' 

hingewiesen. 

Der britische Vorschlag zielt auf eine 

eventuelle Beteil igui.g der Vere in ig ten 

Staaten, Frankreichs, Deutschlands und . 

I tal iens, d. h . der wichtigsten N A T O - ' 

Staaten, an der Entsendung „a l l i ie r te r -

S t r e i t k r ä f t e " nach Z y p e r n ab, w i r d in 

Kreisen der in ternat ionalen Konferenz 

e r k l ä r t . 

Bisher w u r d e n jedoch noch keine , 

Schritte be i den -obengenannten Regie­

rungen unternommen, da zuerst die Z u - , 

Stimmung der dre i „ G a r a n t m ä c h t e " ' 

[ G r o ß b r i t a n n i e n , Griechenland und T ü r - , 

"Wüstling mit dem Hack-

• beil" vor dem Richter 
M O S K A U . Der P r o z e ß gegen W l a d i m i r , 

Jonessjan, der unter dem Namen „ W ü s t ­

l i n g m i t dem Hackbei l" a n r ü c h i g e n ! 

Ruhm erlangt hat und wegen sedisfa-; 

chen Mordes unter Anklage steht, hat 

nach In format ionen aus z u v e r l ä s s i g e r ! 

Quelle i n M o s k a u begonnen. 

Die Verbrechen des g e m e i n g e f ä h r l i ­
chen Armeniers hat ten Ende des ver­
gangenen Jahres und bis zu seiner Ver­
haftung am 12. Januar die Moskauer i n 
panische Angst versetzt. Die Fahndung 
nach dem ü b l e n K i n d e s m ö r d e r wurde 
zur g r ö ß t e n „ u n p o l i t i s c h e n " Menschen­
jagd i n der Geschichte der UdSSR. 

Jonessjan ist zusammen m i t seiner Ge­
l ieb ten verhaftet worden , die der M i t ­
t ä t e r s cha f t angeklagt ist . Damals be­
hauptete die Presse i m Gegensatz zur 
Ueberzeugung der B e v ö l k e r u n g , der M ö r ­
der sei geistig vö l l ig n o r m a l und habe 
n u r aus Gewinnsucht gehandelt, nicht 
aber aus sadistischen Tr ieben . „Tod 
durch E r s c h i e ß e n " scheint also das e in­
zig logische U r t e i l . 
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Naessens-Serum ohne Heilwert 
Die Untersuchung welche Professor Denoix im Krebs-
forschungs ins t i tu t von V i l l e j u i f anste l l te , beweist, daß 
das von Naessens fabr iz ie r te Erzeugnis " A n a b l a s t " je ­
der therapeut ischen W i r k u n g au f Krebserkrankungen 

und Leukämie e rmange l t 
Paris. Naessens hat sich geirr t , sein 
M i t t e l is t gegen Krebs und L e u k ä m i e 
wi rkungs los . Diese Feststellung macht 
Tausende v o n Hoffnungen zunichte. 

Die Feststellung der Wer t los igke i t von 
Naessens „ E n t d e c k u n g " machte der fran­
zös i sche Professor Denoix, D i r ek to r des 
Krebsforschungsinstitutes Gutave Rous-
say i n dem Pariser V o r o r t V i l l e j u i f , i n 
seinen Gutachten ü b e r das Naessens-Se-

' r u m „ A n a b l a s l " . 
Dami t dü r f t e der medizinische S c h l u ß ­

strich unter eine Affä re gezogen sein, 
die wochenlang die OÖffentl ichkei t i n 
A t e m u n d Spannung h ie l t . Professor 
'Denoix hatte seinen Bericht an das Ge­
sundhei t sminis ter ium gerichtet, dieses 
hat i h n an die f r anzös i s che Aerz tekam-
mer weitergelei tet . Jetzt fäl l t der „Fa l l 
Naessens" i n den Z u s t ä n d i g k e i t s b e r e i c h 
des f r anzös i s chen Justizministers. 

Einen Mona t lang w ä h r t e es, bis die 
offiziel le Wissenschaft i n der Lage war , 
die t ro tz zahlreicher Warnungen von) 
Hoffnungen e n d g ü l t i g zu z e r s t ö r e n . I m 
vergangenen Dezember war , erst ge­
r ü c h t w e i s e auf Kors ika , dann i n der 
ganzen W e l t bekannt geworden, d a ß ein 
einsamer, unbekannter Forscher ein 
Krebs- , vo r a l lem aber L e u k ä m i e hei­
lendes M i t t e l entdeckt habe. E in 15 jäh-
riger, Bernard Ferran, sei m i t dem 
„ A n a b l a s t " genannten Serum des un­
bekannten Forschers Gaston Naessens 
von L e u k ä m i e geheilt worden . Gaston 
Naessens versicherte es selbst, und die 
E l t e rn des jungen Mannes beteuerten 
dasselbe. Danach setzte sich ein Strom 
von für ihre K i n d e r heilungssuchenden 
ung lück l i chen E l te rn m i t neuen Hoff­
nungen nach Kors ika in Bewegung. Un­
ter den Ersten befanden sich die bei­
d e n k le inen Schotten E d w a r d Burke 
und D o n a l d B r o w n und der Franzose 
Denis Chatlus. 

Darauf k a m die Frage i n a l ler M u n d e : 
Is t Gaston Naessens ein Char la tan oder 
ein genialer Entdecker? 

Ganz Kors ika opt ier te für die zwei te 
Mögl i chke i t und .ergriff leidenschaftlich 
für Gaston Naessens Partei . Die Bevö l ­
kerung versammelte sich zu Massen­

kundgebungen für den „ B i o l o g e n " Naes-
jsens. 

Naessens lehnte lange ab, sein M i t t e l 
.zu off iz ie l len Ana lysen und Versuchen 
izur V e r f ü g u n g zu stellen. Seine A n h ä n -
iger fanden eine E r k l ä r u n g : Naessens be-
j fürchte te , um seine sensationelle Ent­
deckung betrogen zu werden. Zudem sei 
die Finanzierung derart iger off iziel ler 

Expertisen sehr teuer. Die E l te rn leuk-
amiekranker K inde r w o l l t e n off iziel le 

.Untersuchungen nicht abwar ten : Uasere 
K i n d e r s ind S O W I L S O z u m Tode verur­

te i l t , w a r u m sollen sie diese letzte 
Chance nicht nutzen, wa r ihre A n t w o r t . 

Unterdessen erhielt Naessens Ange­
bote, seine Arbe i t en i n G a s t l ä n d e r n for t -
zu setzen. Zahlreiche Vereinigungen w a ­
ren zu ihrer Finanzierung bereit . Gleich­
zeit ig meldeten sich Erkrankte zu W o r t 
und versicherten, von Naessens unent­
geltlich geheilt worden zu sein. Die o f f i ­
zielle M e d i z i n wies vergeblich darauf 
h in , d a ß keine dieser angeblichen H e i l u n 
gen erwiesen sei, denn bei dieser Krank 
hei t seien v o r ü b e r g e h e n d e Besserungen 
oft zu beobachten. Manchmal k ö n n t e n 
sie sich ü b e r Jahre erstrecken. 

Angesichts der w e l t w e i t e n öffent l ichen 
Erregung faß te die f r anzös i sche Regie­
rung den Besch luß , den Fa l l auf eigene 
Kosten k l ä r e n und das H e i l m i t t e l unter­
suchen zu lassen. A m 9. Januar t ra f Ga­

ston Naessens aus Kor s ika i n Paris ein. 
A m 10. Januar tei l te das Gustave Rous-
sy-Krebsforschungslnst i tut i n V i l l e j u i f 
mi t , d a ß es die ersten Voruntersuchun­
gen i n A n g r i f f nehme. 

Gleichzeitig baten die Wissenschaftler 
i n V i l l e j u i f den Biologen, bis zum A b ­
sch luß der Untersuchungen alle wei te ren 
Behandlungen m i t dem „ A n a b l a s t " ab­
zulehnen. Naessens selbst bat, man m ö ­
ge dem Krankens t rom nach Kors ika E in­
hal t gebieten, da die Kinder sowieso 
nicht behandelt werden k ö n n t e p . 

A u f Kor s ika hatte sich nu r ein einzi­
ger A r z t zur Verwendung des Mi t t e l s be­
reitgefunden. A m 16. Januar reiste Pro­
fessor Denoix selbst nach Kors ika und 
brachte Anablast-Proben nach Paris. 

Der S t rom der Erkrank ten nach K o r s i ­
ka aber r iß nicht ab. Jeden Tag w u r d e n 
neue Reisen L e u k ä m i e k r a n k e r nach der 
Mi t t e lmeer inse l a n g e k ü n d i g t , und tägl ich 
flehte Naessens die L e u k ä m i e - K r a n k e n 
an, nicht nach Kors ika zu kommen, da 
k e i n Serum mehrvorhanden sei und 
seine Hers te l lung W o c h e n i n Anspruch 
nehme. Zudem hatte Gaston Naessens 
sein W o r t gegeben, bis nach A b s c h l u ß 
der off iz ie l len Untersuchungen keine 

neuen Patienten mehr zu behandeln. 
Vergangene Woche re i s te ' Naessens 

n a d i Edinburgh . A m Dienstag sollte er 
auf Einladung des Rockfellerinsti tutes 
nach N e w Y o r k . — Und dann erfolgte 
gestern abend die Feststellung von Pro­
fessor Denoix : Gaston Naessens hat sich 
geirrt , sein M i t t e l ist wi rkungs los . 

Stellungnahme Naessens 

„Ich b i n erstaunt ü b e r die kategor i ­
schen Formulierungen, die Professor De­
no ix gebraucht h a t l " e r k l ä r t e Gaston 
Naessens i n seiner ersten Stel lungnah­
me zum Gutachten des Di rek tors des 
Krebsinst i tu ts v o n V i l l e j u i f . „In der 
Tat, fuhr Naessens for t , „ P r o f e s s o r De­
no ix b e s a ß weder die zur v o l l s t ä n d i g e n 
Erprobung meines Serums erforderlichen 
Unterlagen noch die optischen M i t t e l . " 

Naessens behauptete, i m Besitz eines 
v o m 13. Januar dat ier ten Briefs von 
Professor Denoix zu sein, i n dem er 
neue Unter lagen verlangte, die er absr 
noch gar nicht abgesandt habe. 

A b s c h l i e ß e n d e r k l ä r t e Naessens, er 
finde es m e r k w ü r d i g , d a ß das Gutachten 
von Professor Denoix am s p ä t e n Sonn­
tagabend, jus t einige Stunden nach Be­
kanntgabe seiner Abre ise nach N e w 
Y o r k veröf fen t l i ch worden sei. 

Kleine Inseln - Große Wirkungen 
Ansonsten wande l t er ungestraft u n ­

ter Palmen, jetzt w o l l t e er sich e inmal 
den russischen W i n t e r ansehen. W e i er? 
Her r Dok to r Fidel Castro, stets auf eine 
b ä r t i g e Pose und u n g e b ä r d i g e Gewan­
dung des ewigen R e v o l u t i o n ä r s bedacht, 
f log nach Moskau , um nach acht Mona ­
ten schon wieder einen „ F r e u n d s c h a f t s ­
besuch" abzustatten Das l ä ß t vermuten, 
d a ß die vielgepriesene sowjetisch-kuba­
nische Freundschaft einer Auffr ischung 
bedurfte. 

Nun , F ide l Castro b e n ö t i g t a u ß e r 
Freundschaft z u n ä c h s t v o r a l lem Hi l f e 
gegen den wirtschaft l ichen Pleitegeier. 
Sie wurde i h m seinerzeit von den sowje 
tischen Kommunis t en u m den Preis l i ­
nientreuen Wohlverha l tens zugesagt, 
wenn er m i t den „ b ö s e n chinesischen 
Kommunis t en" künf t ig nicht l i e b ä u g e l e , 
und jetzt i n F o r m eines langfr is t igen 
Handelsabkommens auch g e w ä h r t . 

Tro tzdem fehlt unter dem Atomtes t -
Ver t rag die kubanische Unterschrift . Der 
D ik t a to r auf der Zuckerinsel is t eben ein 
nicht leicht gleichzuschaltender Vasa l l . 
I m Dschungel seiner heimatl ichen Berge 
hatte er einst versichert, er sei ke in 
Kommuni s t und werde niemals einer 
werden . Er wurde dennoch einer, nu r 
lebt er fern v o m sowjetischen K o n t i ­
nen ta l imper ium und kann deshalb nicht 
an die kurze Leine genommen werden, 
w i e andere Vasal len. U m wei te r als D i k ­
tator zu w i r k e n , b le ibt er indes auf so­
wjetische U n t e r s t ü t z u n g angewiesen. 
Sonst geht der A t e m knapp und sch l ieß­
lich aus. 

Die Sowjets g e w ä h r t e n Kuba ihre H i l ­
fe, w e i l die entlegene Insel dem nord­

amerikanischen Kon t inen t so nahe ist 
und das Castro-Regime die Amer ikane r 
beleidigt . A b e r fast scheint es, als w ä r e n 
die Amer ikane r gar nicht unglückl ich 
ü b e r die ihnen zugedachte kubanische 
Beleidigung. Sie kostet Chruschtschow 
v i e l mehr als sie i h m einbringt . Doch 
aus G r ü n d e n des Prestiges konnte er 
den win te r l i chen Gast aus dem Land, 
w o der Zucker w ä c h s t , nicht preisgeben, 
sondern m u ß t e i h m noch z u s ä t z l i c h e 
„Zücke rchen" zustechen. 

Niemand erkennt die Auss t rah lung 
des R e v o l u t i o n ä r s Castro auf Lateina­
mer ika . Der V o l k s t r i b u n wurde zum 
Dolmetsch der W ü n s c h e wahrhaf t u n ­
terentwickel ter , v o n Feudalherren alter­
erbten und neureichen Zuschnitts m i ß ­
achteter V ö l k e r . E r fand leicht Schuldige 
und noch mehr S i i n d e n b ö c k e , w i e jeder 
V o l k s t r i b u n sie als He izmate r ia l seines 
r e v o l u t i o n ä r e n Feuers braucht. Dennoch 
hat der R e v o l u t i o n ä r auch pol i t i sch ab­
gewirtschaftet, w e i l dieser K ä m p e w i ­
der die Vere in ig ten Staaten und Heraus-
fo ide te r einer Wel tmacht selber sich als 
Vasa l l und Handlanger einer f remden 
Macht verdingt . Die Castro-Legende des 
R e v u l o t i o n ä r s sorgt w e i t e r h i n für Aus­
strahlung, nicht jedoch die Cas t ro -Wirk­
l ichkei t des Vasal len. U n d die krassen 
sozialen G e g e n s ä t z e l ie fern i n La te in­
amerika leicht e n t z ü n d b a r e n Brennstoff, 
die Vere in ig ten Staaten dazu die P r ü g e l ­
knaben. Das gilt allen Demagogen ein­
schließl ich mi l l ionenschwerer Politiker, 
die sich um Reformen drücken und das 
Volk lieber mit Krawallen gegen den 
amerikanischen großen Bruder ablen­
ken. Panama mit seiner Kanalzone als 

Inse l sattan Wohls tandes ist das j ü n g ­
ste Beispiel . 

Auch Sansibar is t eine k le ine Insel . 
Einen Mona t nach p rok lamie r t e r Unab­
h ä n g i g k e i t wurde i m Ex-Protektorat der 
Br i t en die Herrschaft der arabischen 
Minde rhe i t hinweggefegt, w e i l m i t den 
Protektoren auch deren Pol iz is ten abge­
zogen waren . Statt des arabischen Sul ­
tans und seiner Feudalcl ique regieren 
und terror is ieren jetzt „a f r ikan i sche So­
zia l is ten" . M i t Ausnahme einiger e in­
heimischer S c h a u s t ü c k e zeichnen v o m 
Festland impor t ie r te , i n China und 
auch auf Kuba geschulte Af r ikane r ver-
antl ich fü r den Staatsstreich. Sie spre­
chen v o n Revolu t ion , doch es w a r keine, 
n ä m l i c h keine Volkserhebung, v ie lmehr 

Algeriens Erdölprojekre 
A l g i e r . Die algerische Regierung hat, 
w i e der algerische Wir tschaf tsminis ter 
Baschir Boumaza bekanntgab, beschlos­
sen, die d r i t t e algerische E r d ö l - P i p e l i n e 
die v o n den V o r k o m m e n v o n Hassi-Mes 
saoud nach A r z e w f ü h r e n sol l , ohne 
f r anzös i s che H i l f e zu bauen. Bei den 
Verhandlungen m i t der f r anzös i s chen 
Gesellschaft „ T r a p a l " w a r der algeri­
schen Regierung, die eine Dr i t te lsbete i ­
l igung forderte, n u r eine Betei l igung zu 
20 Prozent angeboten worden . 

Der algerische Wir sd ia f t smin i s t e r v e r ­
sicherte, d a ß die italienische E . N I . i n 
A r z e w eine Raffinerie zu bauen geden­
ke, an der A lge r i en m i t 50 Prozent be­
te i l ig t w i r d . 

die so rgfä l t ig angelegte Machtergrt||J 
einer k le inen Gruppe. W e n n der chij] 
sehe M i n i s t e r p r ä s i d e n t Tschu En-lai I 
seiner Tournee durch den SchwaiJ 
Erdte i l nach Ostafr ika gelangt, katinf 
sein Programm m i t einem AbsteJ 
nach Sansibar e rwei te rn und dort ggj| 
r igen S c h ü l e r n zum Erfolg gratulieil 
Schon vor A n t r i t t seiner Reise h j 
Tschu erklärt, i n A f r i k a sei „die Zeit jT 
eine r e v o l u t i o n ä r e En twick lung güniiij 
Sansibar sol l te das beweisen. 

U n d eine wei tere Insel ist Zypern. t | 
sie geht es be i der Konferenz in l j 
don, auf der versucht w i r d , die ReJ 
b l i k Z y p e r n und deren Unabhängig« 
zu retten. Die Mehrhe i t der griechisch 
Z y p r i o t e n und die Minde rhe i t der 
kischen Z y p r i o t e n w ü n s c h e n die Uiiij 
hängigke i t nicht, ebenso wenig fried| 
che Nachbarschaft, geschweige denn | 
deutliches Mite inander leben. Die 
erstreben den A n s c h l u ß an GriechenlJ 
die andern an die T ü r k e i , beide sind -1 
füll t v o n M i ß t r a u e n und H a ß . 

Die A u s w i r k u n g ü b e r s c h a t t e t die i 

Ziehungen zwischen Griechenland 

der T ü r k e i , somit die Atlantische Müs] 

( N A T O ) an einem ihrer Strategisdll 
Eckpfeiler. Diese A u s w i r k u n g vor allJ 

g i l t es zu beseitigen. Die Ursache - dij 

H a ß unter den Z y p r i o t e n — ist im , 

genblick ohnehin nicht beizukommtl 

H i e r w i e w o a n d e r » f ing es m i t klelij 

Z u s a m m e n s t ö ß e n an. A u s kleinen FiJ 

ern w u r d e n alsbald g r o ß e Brände, 

w e l t w e i t w i r k e n . So ist es leider: klt| 

ne Inseln, aber g r o ß e Wi rkungen . 

Krankenhäuser von Dali 
las lehnen Untersuchung 

Rubys ab 
D A L L A S . (Texas). Richter Brown, dil 
vo r einigen Tagen entschieden hatte, dij 
Jack Ruby, der M ö r d e r Lee OswaldJ 
auf seinen Geisteszustand untersuc 
werden solle, hat bekanntgegeben, dij 
d re i K r a n k e n h ä u s e r v o n Dallas es 
gelehnt h ä t t e n , die erforderlichen Iii] 
tersuchungen und Tests vorzunehmen, I 

Ruby m u ß v o n drei Psychiatern unta| 
sucht werden, aber einige der Tests, 
zu diesen Untersuchungen gehören , m\ 
sen i n K r a n k e n h ä u s e r n abgenomnicf 
werden und erfordern eine Sonderte 
handlung. 

Richter B r o w n e r k l ä r t e , der Votiii 
zende des Rates der Krankenhaus!» 
an den er sich p e r s ö n l i c h wandte, hälli 
i h m e r k l ä r t , er w o l l t e nichts mi t Rull 
zu t un haben. Er h ä t t e hinzugefüjfl 
„ W i r b e k ü m m e r n uns i n erster Llnl 
u m unsere Kranken : Die Anwesenheil 
Rubys i n dem Krankenhaus könn te 
sere Kranken beunruhigen. M a n wütiil 
für die Sicherheit R\.bys eine Wactl 
mannschafl b e n ö t i g e n , u n d das würdf 
die Ordnung s t ö r e n . " 

VINKEL. A n der ö s t 
ins S t .Vi th l iegen, w 
i i n e r A n h ö h e die be; 

r K r e w i n k e l und A: 
Siedlung, denn berei 
j j r t bestand dor t e i l 
Irene besteht auch j 
| t nicht nur v i e l zu 
[baufä l l ig geworden. 
Ariele ähn l i che Kapel 
die aber bis auf nu 

verschwunden s ind 
^ar dem Schutzpatroi 

neuerdings der 1 
Hmet und so lag es 
[modern von Archi te 

konzipier te Kirchs 
zu weihen, zumal I 

heute ein meta l 
steht, dass alljäh 

Ifest m i t einer Mes 
beginnt. 

neue Kirche w i r d ; 
itark konstrast ieren, 

ber streiten, was sc 
Loder das Neue. Sic 
leine Kirche, w i e sie 
Isteht, praktischer i n 
| l s die der a l ten Bat 
| sie sich gut dem 
\uch die ä l t e r e n I 

pweg die Ansicht , d: 
und z w e c k m ä ß i g < 

is den Kirchenbau i 
jessant und sympath 
fTatasache, d a ß al len 

der beiden Ortscha 
[ von 1,5 M i l l i o n e n 
[gesammelt haben, w 
le von ü b e r 50.000 
ausmacht. Eine sol 

j i l steht w o h l einzij 
Ihaft da. D a r ü b e r 1 

a u s w ä r t s her weite 
Spenden aufgebracht. 

s alles aber h ä t t e 
wenn nicht alle an 

Unternehmer und 
umsonst a u s g e f ü h 
vor al lem nicht 

st Hand an die Arbe: 
[vieles kostenlos „in 
jeführt h ä t t e n . Jahrel 
rilligen Ko lonnen tat 

konnten die sonst 

detGdk Kriminalroman von Georg Busing 

6. Fortsetzung 
„Ja, H e r r Kommissar , das hat er ge­

schrien!" 
„ G a n z faule Sache", murmel te Che-

sterf ield und sah die Papiere we i t e r 
durch. „ W o l l e n mal sehen, ob der Wisch 
sich hier f indet ." Er p r ü f t e ein Bla t t 
nach dem anderen, dann wurden seine 
Augen g r o ß w i e M ü h l r ä d e r . 

„Ha l lo - was haben w i r denn hier? 
Einen Br i e f von den Pfei l -Werken?" 

„ V o n den Pfei l -Werken?" fragte der 
Generaldi rektor ganz erstaunt. 

„Ja, D i r ek to r ! U n d sogar von W a r r e n 
p e r s ö n l i c h ! H ö r e n Sie ma l zu : 

Lieber Buddon, um die unerquickliche 
P r o z e ß g e s c h i c h t e endlich e inmal aus der 
W e l t zu schaffen, habe ich mich ent­
schlossen, die Sache jetzt zu Ihrer Z u ­
fr iedenheit zu regeln. Ich m ö c h t e Sie 
daher b i t ten , wieder einmal, ganz unge­
zwungen w i e f rüher , für zwe i Tage 

i m e i n Gast auf S c h l o ß Br i sby zu sein. 
Da ich w e i ß , d a ß Sie am l iebsten die 
Nacht zum Reisen benutzen, gestatte 
ich m i r Ihnen eine meiner Maschinen 
zur V e r f ü g u n g zu stellen. Sie steht auf 
unserem Werkf lugp la tz , morgen ab neun 
U h r abends, zu Ihrer V e r f ü g u n g . Selbst­
v e r s t ä n d l i c h habe ich nichts dagegen, 
w e n n Sie sich durch Ingenieur Borod in 
fl iegen lassen. Auch ist d a f ü r gesorgt, 
d a ß Ih re A b f a h r t ganz unauf fä l l ig vo r 
sich gehen kann. 

I h r W a r r e n 
Der Kommissar sah den Generaldirek­

to r schulterzuckend a n : „ W a s sagen Sie 
n u n dazu?" 

„Unbegre i f l ich , ganz unbegreifl ich", 
murmel te Snowdon. . S o l l t e W a r r e n den 

Chefingenieur auf diese A r t nach Sch loß 
Br isby gelockt haben?" 

„Es scheint fast sol Sie haben doch 
genau gesehen, Sul l ivan, d a ß Buddon 
von dem Rennfahrer Borod in abgeholt 
wurde?" 

„ J a w o h l , H e r r Kommissar , ganz genau I 
Ich habe Borodins Gesicht deutlich ge­
sehen, es wa r ja noch ziemlich he l l . U n d 
der Chefingenieur ist vorne be i i h m 
eingestiegen." 

„ A b e r m i t dem v o n W a r r e n bereitge­
stel l ten Flugzeug scheint er ja nicht ab­
geflogen zu sein", murmel te Chesterfleld 

„Vie l l e i ch t is t Buddon m i ß t r a u i s c h 
geworden und hat eine Maschine durch 
Borod in bestellen lassen!" sagte der Ge­
neraldi rektor . 

„Um den Rennfahrer dann nachher a l ­
l e i n nach Glasgow fliegen zu lassen, 
wie?" fauchte Chesterfield. „Ein ver­
fluchter Dreck! W i l l m i r je tz t erst ma l 
den Russen Borod in v o r k n ö p f e n ! " 

I n knapp zehn M i n u t e n w a r das A u ­
to vo r Borodins Wohnung . I m g e g e n ü ­
berl iegenden Hausf lur stand ein K r i m i ­
nalbeamter. Chesterfield w i n k t e i h n her­
an: „ W a s bemerkt?" 

„Nichts . " 
„Es i s t gut! Bleiben Sie we i t e r auf 

I h r e m Platz. Falls die Signalpfeife t ö n t , 
k " i men bie r a ' i i ' " 

Cchesterfield stieg a l le in zu Borodins 
W o h n u n g empor, die i m zwei ten Stock 
lag. Er kl ingete . Es dauerte eine Wei le 
bis geöf fne t wurde . B o r o d i n ta t es 
selbst. Er w a r noch i m Schlafanzug, u n ­
rasiert , das gelbe Gesicht m i t dem stark 
a u s g e p r ä g t e n , mongol ischen Z ü g e n , 
bleich und ü b e r n ä c h t i g t . 

„ M o r g e n " , sagte der Kommissar u n d 
t ra t ohne weiteres ein. „ W o h l s p ä t ge­
worden , gestern nacht, wie?" 

Borod in starrte den Beamten an: „ W e r 
s ind Sie? Was w o l l e n Sie?" 

„Ich b i n Kommissar Chesterfield!" 
B o r o d i n erschrak: „ V o n Scotland 

Y a r d - ? " 
„Ja! Beunruhigt Sie das?" 
B o r o d i n s c h ü t t e l t e den Kopf , er w o l l t e 

sich z u s a m m e n r e i ß e n , aber es gelang 
i h m nicht ganz. 

„S ie s ind also schon wiede r aus Glas­
gow z u r ü c k ? " 

B o r o d i n sah den Kommissar v e r s t ä n d ­
nislos an : „ A u s Glasgow ^zurück—?" 

„Ja, Sie s ind doch gestern u m zehn 
U h r m i t dem Flugzeug nach Schottland 
gestartet!" 

„Ich m i t dem Flugzeug?" U m Borodins 
L ippen legte sich ein Läche ln : „ S i e ha­
ben w o h l schwer g e t r ä u m t , H e r r K o m ­
missar!" 

„ Z u m Teufel , d re i M a n n auf dem Flug 
platz haben Sie doch abfliegen sehen! 
M i t dem v o n Ihnen bestell ten Flugzeug!" 

„ D a s is t doch Wahns inn ! Ich habe seit 
Mona ten dor t k e i n Flugzeug mehr be­
stell t , geschweige denn geflogen!" 

„ L a s s e n Sie doch das Lügen , M a n n ! 
D r e i M a n n haben Sie doch abfliegen 
sehen!" 

Borod in s choß das Blu t i n die S t i r n : 
„Ich b i n weder i n Glasgow noch auf 
dem Flugzeug gewesen, Sie h ö r e n es 
j a ! Ih re Zeugen stammen w o h l aus dem 
Irrenhaus!" schrie er. 

„ W o w a r e n Sie denn?" 

„ In der Bar Z u r goldenen Biene!" 
„ H a t Sie dor t j emand gesehen?" 
„Ja! E in Dutzend Zeugen k ö n n e n Sie 

d a f ü r haben!" 
„S ie w o l l e n Ingenieur Buddon also 

auch nicht ku rz v o r neun v o n den Star-
W e r k e n m i t I h r e m Wagen abgeholt ha­
ben?" 

„Ne in , auch das nicht, z u m Teufe l 
nochmal l " 

„Sie waren aber doch v o n i h m be­
stel l t , u m mit ihm nach Sch loß Br i sby 
z u fahren!" 

„ D a s w a r ich j a ! A b e r u m halb neun 
w u r d e ich v o n Buddon angerufen, d a ß 
er nicht fahren w o l l e l ! " 

„Rief er selbst an?" 
„Ja." 
„ H a b e n Sie sich denn nichts dabei 

gedacht, d a ß Buddon so p lö tz l ich ab­
telefonierte?" 

„ N e i n ! Buddon w a r f seine A n o r d n u n ­
gen v o n M i n u t e zu M i n u t e um." 

„S ie wissen doch v o n dem Schreiben 
War rens an Buddon?" 

„Ja, er hat es m i r gezeigt u n d w o l l t e 
auch hinf l iegen, m i t einem von Warrens 
Flugzeugen, aber dann hat er eben kurz 
vorher abtelefoniert!" 

. .Und w i e e r k l ä r e n Sie sich nun, Her r 
Borod in , d a ß der Werkmeis t e r Su l l ivan 
Sie gesehen hat? Buddon ist kurz vo r 
neun i n Ih ren Wagen gestiegen!" 

„ D a s is t u n m ö g l i c h ! " schrie der Renn­
fahrer. 

„ W a n n s ind Sie denn i n die Bar Z u r 
goldenen Biene gegangen?" 

„Um zehn Uhr ." 
„ U n d w o waren Sie von halb neun bis 

zehn Uhr?" 
„ S a g e n Sie m i r l ieber erst e inmal , was 

Sie v o n m i r w o l l e n ! " 
Chesterfield t ra t einen Schritt n ä h e r : 

„ S o l l t e n Sie noch nicht wissen, d a ß der 
Chefingenieur Buddon heute morgen er­
morde t aufgefunden wurde? I n Schott­
l and ! I n der N ä h e des Schlosses Brisby, 
w o Sie angeblich nicht gewesen sein 
w o l l e n ! " 

B o r o d i n w a r l e i c h e n b l a ß geworden, er 
taumelte r ü c k w ä r t s gegen den Tisch, so 
d a ß dieser u m s t ü r z t e und die Papiere 
die darauf lagen, durch das Z i m m e r se­
gelten. 

„ D a s is t doch — W a h n s i n n —!" gurgel­
te er. 

„ L e i d e r nicht—!" entgegnete der K o m ­
missar und bückte sich nach einem Pa­

pier , das v o r seine F ü ß e geflogen will 
Er sah es ku rz an und behiel t es in dtf 
Hand . 

„ W o l l e n Sie m i r nun sagen, wo Sif 
gestern abend v o n halb neun bis 
U h r gewesen s ind, Borodin?" 

„Ich habe vers .cht , Geld aufzutrt;| 
b - n . 

„ W a r u m ? " 
„Wei l ich was brauchte zum Teufelf 
„ S c h u l d e n - ? " 
„Ja — wenn Sie's unbedingt wisss| 

w o l l e n " ! 
„Ich w o l l t e zu verschiedenen Verlel 

hern - habe aber keinen angetroffen] 
„ S c h a d e - Borod in - ! Sie haben 

ke in Geld bekommen?' ' 
„Ne in . " 

•„Und woher k o m m t dieser Wechsiil 
hier?" fragte Chesterfield scharf uncl 
h ie l t Borod in das aufgehobene Stück P i | 
pie'r unter die Nase. 

Borodins Augen wei te ten sich: „Die| 
ser Wechsel-?" 

„Ja! E r is t v o n Buddon unterschw| 
ben—! 

„Er steckte heute morgen i n meine»! 
Br i e fkas ten -" entgegnete Borod in voUfl 
Angst . „Ich kann m i r selbst nicht erkltf 
ren, w o er herkommt—!" 

„ H a b e n Sie vielleicht auch noch eine:| 
Br ie f v o m K ö n i g i n I h r e m Kasten g<| 
funden-?" 

B o r o d i n hob die A r m e : „Ich schw$ft| 
d a ß . . .!" 

„ S c h w ö r e n Sie nicht. M a n n ! Der ein«Ij 
ge, der Ihnen diesen ge fä l sch ten Wei l 
sei h ie r br ingen konnte , w a r BuddoBl 
U n d der l iegt ermordet i n Schottland''! 

„Ich habe i h n nicht ermordet!" sdiri f| 
Borod in verzweife l t . 

„S ie s ind zuletzt m i t i h m geseWI 
worden , und w e n n Sie es hundern 
abstreiten I Sie haben k e i n A l i b i , wo Si'| 
i n der Zei t v o n halb neun bis zehn 
ren! W o haben Sie Buddon gelaseeil 
nachdem Sie i h n abgeholt hatten? 
was haben Sie i n Glasgow gemacht?" 

habe m i t der Sachi 
habe Buddon gestern 
hen!" 

und der Wechsel—?" 
| r steckte i m Briefka 
pesterfield t ra t n ä h e 

rn auch i n der Ha f 
- ich w o l l t e dor t 

| r - ! " 
Merkwürdig — B o n 
[ftasche ist n ä m l i c h i 
' gefunden worden!" 

Kommissar kam 
gen Sie, was Sie w i 

habe nichts m i t 
-!" 

Buddon Ihnen nie 
|>ie wegen des gefä ls 
pigen wol le?" 

das hat er! A b e r 
| i h n nicht!" 

wollen ke in G e s t ä t 
habe doch nichts 

Pann kommen Sie m i 
Set!" 

* 
. den Pfe i l -Automobi l 
gleichfalls g r o ß e Bes 

girektor W a r r e n hatte 
F>ert, unter welche 
^»acht er stehe und 

izei alle A u s k ü n f t e 
Bsche. 

pmmissa r Chesterf i i 
Wahrer Borod in a b f ü 
en Wagen, der vo r 

fergestellt . S p ä t e r wo] 

L i " 1 d e m B u d d ° n a i 
"Neppt w o r d e n war , 

Zunächs t fuhr er 
zu den Pfe i l -Werk t 

' z u m Werkf lugp la t 
Black den P f ö r t n e r , 

p i n d andere unter d i 
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ngeleg^e M a c h t e r g r b l Ü 
ruppe. W e n n der chinef! 
ä s i d e n t Tschu En-lai tM 

i durch den S c h w a l l 
stafrika gelangt, kann J 
I m i t einem Abstecht! 
« w e i t e m und dor t gelelf 

zum Erfolg gratulierej 
t r i t t seiner Reise 
n A f r i k a sei „d ie Zeit f j i 
äre Entwick lung günstigT 
das beweisen. 

tere Insel ist Zypern, l l J 
i der Konferenz i n L 0 J 
versucht w i r d , die RapJ 
i d deren Unabhäng ig ]^ ] ! 
Mehrheit der griechische! 
die Minderhe i t der tür-l 

ten w ü n s c h e n die UnakJ 
t, ebenso wenig friedlJ 
aft, geschweige denn 
dnanderleben. Die einet! 
Anschluß an Griechenlaml 
i i e T ü r k e i , beide sind ei.| 
auen und H a ß . 
ung ü b e r s c h a t t e t die 
sehen Griechenland umll 
l i t die Atlantische AllianJ 
inem ihrer s t r a t eg i sch«! 
>e A u s w i r k u n g vo r e 
t igen. Die Ursache - deml 

Z y p r i o t e n - ist i m Aal 
i l n nicht beizukommenl 
ider» f ing es m i t kleine»! 
;n an. A u s k le inen Feul 
sbald g r o ß e B r ä n d e , ' diel 

n. So ist es le ider : klelj 
• g r o ß e W i r k u n g e n . 

neue Kirche wi rd also zu der a l -
tark konstrastieren. Es l ä ß t sich 
er streiten, was schöner ist, das 

r \ _ i BJoder das Neue. Sicher ist jedoch, 
" ^ • e i ] ] e Kirche, wie sie in K r e w i n k e l 

11 UntersuchungHsteht> praktischer i n jeder Hinsicht 
Is die der alten Bauart. A u ß e r d e m 
sie sich gut dem Landschaftsbild 

[Auch die ä l te ren Leute vertreten 
weg die Ansicht, diese Kirche sei 

und zweckmäßig erbaut worden . 

iciuser von 

ubys ab 
as). Richter B r o w n , der 
;en entschieden hatte, daS 
r M ö r d e r Lee Oswalds, 
ieisteszustand untersucht 
hat bekanntgegeben, dat 
ä u s e r v o n Dallas es ab 
, die erforderl ichen Un-
nd Tests vorzunehmen, 
>n drei Psychiatern untet-
aber einige der Tests, die 
rsuthungen g e h ö r e n , müs-
c e n h ä u s e r n abgenommen 
.•rfordern eine Sonderbe-, 

m e r k l ä r t e , der Vorsit­
zes der Krankenhäuser,! 

p e r s ö n l i c h wandte , hätte; 
• w o l l t e nichts m i t Ruby 
. Er h ä t t e hinzugefügt:' 
srn uns in erster Linie; 
anken: Die Anwesenheit! 
Krankenhaus k ö n n t e un-

beunruhigen. M a n würde 
.•heit Ri.bys eine Wach-
n ö t i g e n , und das würde 
i tören ." 

s den Kirchenbau aber besonders 
(essant und sympathisch macht, ist 
'atasache, daß allein die B e v ö l k e -
der beiden Ortschaften einen Be­
vern 1,5 Mi l l ionen Fr. gespendet 

gesammelt haben, was die enorme 
e von über 50.000 Fr. pro Haus-
ausmadit. Eine solche Opferfreu-

• p i t steht wohl einzigartig und bei-
Hlhaft da. Darüber hinaus wurden 
^ • a u s w ä r t s her weitere 150.000 Fr. 

Spenden aufgebracht. 

•es alles aber h ä t t e noch nicht ge-
wenn nicht alle am Bau betei l ig-

| Unternehmer und Firmen g r o ß e 
umsonst ausgeführ t h ä t t e n und 
vor allem nicht die Einwohner 

fct Hand an die Arbe i t gelegt h ä t t e n 
[vieles kostenlos „in eigener Regie" 
•führt hätten. Jahrelang waren die 
billigen Kolonnen tät ig, 

konnten die sonst erheblich h ö h e ­

ren Kosten auf rund 2 M i l l i o n e n herab 
ged rück t werden. 

Ein kleiner T e i l des verbleibenden 

Heute Einweihung 
jrSt.Eligius-Kirche in Krewinkel 

Bevölkerung spendete 1,5 M i l l i onen Fr 
INKEL. An der öst l ichen Ecke des 

tos St.Vith liegen, we i th in sichtbar, 
iner Anhöhe die beiden schmucken 
• Krewinkel und Afst . Es ist eine 
iedlung, denn bereits i m 16. Jahr-

|ert bestand dort eine Kirche. Die-
idie besteht auch jetzt noch, aber 
t nicht nur viel zu k le in , sondern 
baufällig geworden. Sie sieht aus 
iele ähnliche Kapellen aus dieser 

|die aber bis auf nur wenige l äng­
verschwunden sind. Die alte K i r -
ar dem Schutzpatron der Schmiede 
neuerdings der Metal l indust r ie) 

met und so lag es nahe, auch die 
modern von Architekt V . W . Schütz 
:h konzipierte Kirche diesem H e i l i -
^u weihen, zumal nicht we i t von 

heute ein metallverarbeitendes 
Steht, dass all jährlich sein Be­

fest mit einer Messe in K r e w i n -
eginnt. 

heute seinen Ehrentag. Bei dieser Ge­
legenheit w i r d es dankbar a l l ' derer 
gedenken, die zu seinem Gelingen, sei 
es f inanziel l oder anderswie beigetra­
gen haben. Es ist aber auch eine g r o ß e 
Ehre für die B e v ö l k e r u n g , d a ß S. Exz. 
der h o c h w ü r d i g s t e Her r Bischof Hoenen 
aus Rocherath sich bereit e r k l ä r t hat, die 
Konsekra t ion der Kirche vorzunehmen. 

Nicht mehr fahrtüchtig 

Rodt . Der von dem AA. Seh. aus Wei-
sten gesteuerte Pkw fuhr am Montag 
früh bei Schlommefurth gegen einen 
Baum. Der ihn begleitende P. Sch. 
aus Crombach wurde hiebei so 
schwer verletzt, daß er ins St. Jo­
seph-Hospital nach St.Vith gebracht 
werden mußte. Der Fahrer und ein 
weiterer Passagier blieben unverletzt. 

Restbetrages dür f t e w o h l noch bei den I D e r ^ e r wurde wegen Trunkenheit 
heute stattf indenden Einweihungsfeier- ' am Steuer von der Gendarmerie fest-
l i d ike i t en zusammenkommen. i genommen und nach Verviers ge-

Das Rektorat Krewinkel-Afst erlebt bracht. 

Zur Prinzenproklamation 
in StVith 

St.Vith. Mi t einer Bombenstimmung 
schloß die letzte Kappensitzung in 
St.Vith vor zwei Sonntagen: mit der­
selben Bombenkapelle w i rd am kom­
menden Sonntag abend um 20,11 Uhr 
im Saale Even-Knodt die Proklamation 
des Prinzen Karneval 1964 eingelei­
tet. Die durch Vorfreude und Erwar­
tung bereits gesteigerte gute Laune 
müßte sich also schnell zu einer gran­
diosen Stimmung anwachsen. 

Im Programm sind altbewährte und 
junge eigene Kräfte, aber auch be­
stens bekannte auswärtige vorgese­
hen. So werden wi r erstmalig in 
St.Vith die Gelegenheit haben, die 
von Rundfunk und Fernsehen aus be­
kannte Büttenrednerin "Tante Resi" 
aus Aachen, zu bewundern, zu sehen 
und zu hören. Wir erinnern uns noch 
daran, daß sie vor zwei Jahren den 
Aachener Kinderkarneval zur Zufrie­
denheit aller geleitet hat. 

Ebenso bekannt sind die auch aus 
Aachen stammenden "Drei Fragezei­
chen", ein Terzett, das mit seinen Pot­
pourris aus und über alle Lebensla­
gen durchschlagende Erfolge zu errin­
gen wußte. 

Für die eigenen Kräfte gi l t nach 
wie vor der Grundsatz: lassen w i r 
uns überraschen, wir wissen zwar 
nicht, wer auftritt, aber normalerwei­
se müßten es gute Auftr itte sein, 
wenn man aus einem großen und vo l ­
len Reservoir schöpfen kann. 

In den letzten Jahren wurde immer 
darauf geachtet, daß die Kappensit­
zung nicht zulange dauert. Dies soll 
auch am Sonntag wieder so sein, 
denn es ist grausam, die Zuschauer 
über Gebühr lange auf die Folter zu 
spannen. 

Damit sind w i r auch bereits bei 
der zukünftigen Tollität angelangt. Es 
sickert immer etwas über seine Per­
son durch, es werden aber auch viele 

Statt jeder besonderen Anzeige 

- JL 
T 

Gott, der Herr über Leben und Tod ,nahm heute abend um 10 Uhr 
unseren lieben Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, Bru-

I der, Schwager und Onkel 

| Herrn Mathias von der Lahr 
Witwer von Margaretha geb. Theis, verwitwete Genten 

zu sich in die Ewigkeit Er starb plötzlich und unerwartet, versehen 
mit der h l . Oelung, im gesegneten Alter von 84 Jahren. 

Um ein frommes Gebet für den lieben Verstorbenen bitten in tiefer 
Trauer: 

Peter Schank ,u. Frau Katharina geb. Genten nebst Kindern 
Johann von 'der Lahr und Frau Yvonne geb. Gallot nebst 

Kindern 
Josef von der Lahr und Frau Maria geb. Kesseler nebst 

Kindern 
Raymund Jamar und Frau Anni geb. von der Lahr nebst 

Kindern 

sein Bruder und die übrigen Anverwandten . 

St.Vith, Trier, Stolberg, den 27. Januar 1964. 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung finden statt am Freitag, d«m 
31. Januar um 9.30 Uhr in der Pfarrkirche zu St.Vith. Abgang vom St. Joseph-Hospital 
um 9.20 Uhr. 

falsche Mutmaßungen laut, sodaß im 
Endeffekt die Proklamation für viele 
doch eine wirkliche Ueberraschung 
bietet. Daß er diesmal aus dem blau­
weißen "Milliöh" stammt dürfen w i r 
wohl verraten, ebenso ,daß es ein 
Junggeselle ist. 

Der Vithusverein kann in diesem 
Jahre auf ein 300jähriges Bestehen zu 
rückblicken. Wir nehmen an, daß die 
am Sonntag stattfindende Proklama­
tion diesem Jubiläum alJe Ehre ma­
chen w i rd . 

Index macht einen weiteren Sprung 
Warnungen vor Inflation 

S T . V I T H . Der Index der Einzelhandels­
preise is t i m Mona t Januar von 117,51 
auf 118,11 Punkte gestiegen. 

Das Ansteigen des Indexes ist vo r 
al lem auf P r e i s e r h ö h u n g e n i n der Le­
bensmittelbranche z u r ü c k z u f ü h r e n . W ü r ­
de diese Branche a l le in bewertet , 3 0 
w ä r e der Index i n diesem M o n a t v o n 
118,22 auf 119,4 geklettert . 

V o n dem am meisten v o n der Hausse 
betroffenen A r t i k e l n sind besonders 
Fleisch, Kar toffe ln , K ä s e , Chicoree und 
Tafelbier zu nennen. 

W i e anormal das Ansteigen des I n ­
dexes ist, geht aus der Tatsache her­
vor, d a ß er i n den letzten zehn Jahren 
u m durchschnittlich einen Punkt i n die 

I H ö h e ging, w ä h r e n d er i n den letzten 
12 Mona ten fast 5 Punkte gestiegen ist . 

Mehrere z u s t ä n d i g e P e r s ö n l i c h k e i t e n , 
u . a. Professor Baudouin aus L ö w e n , 
haben die Regierung auf die m i t der 
In f l a t i on verbundenen Gefahren hinge­
wiesen. Die Nat iona lbank l ä ß t sich je tz t 
auch i n demselben Sinne vernehmen. 
Der v o n diesem Ins t i t u t ü b e r die w i r t ­
schaftliche und f inanziel le Lage des 
Landes ve rö f fen t l i ch te Bericht s t immt 
zwar optimist isch, w e n n man i h n i n sei­
ner Gesamtheit w ü r d i g t . I m m e r h i n ist 
es bezeichnend, d a ß die Nat ionalbank 
der Ansicht ist, die Regierung m ü s s e ' 
wi rksame M a ß n a h m e n ergreifen, u m die 
In f l a t i on e n d g ü l t i g aufzuhalten. 

seine F ü ß e geflogen war.( 

an und behielt es in der I 

m i r nun sagen, w o Sie, 
von halb neun bis zehn| 

ind , Borodin?" 
rers .cht, Geld sufzutrek 

as brauchte zum Teufel." 

Sie's unbedingt wissen, 

zu verschiedenen Verlei-; 
iber keinen angetroffen."' 
o rodin - I Sie haben also 
immer,?' 1 

k o m m t dieser Wechsel; 
Chesterfield scharf und: 
as aufgehobene Stück Pa-

i Nase. 
gen wei te ten sich: „Die-; 

v o n Buddon unterschrie-

heute morgen i n meinem] I 
sntgegnete Borod in vol l« 
nn m i r selbst nicht erklä-j 
r k o m m t - l " 
vielleicht auch noch einen \ 
nig i n Ih rem Kasten g e - : 

die A r m e : „Ich schwöre ' 

>ie nicht. Mann t Der einzi-,' | 
diesen ge fä l sch ten Wech'i 

en konnte , wa r Buddonh 
ermordet i n Schottlandl 

n nicht ermordet!" schrie 
eifelt. 
:uletzt m i t i h m gesehen 
wenn Sie es hundertmal 
haben k e i n Al ibi , w o Sie 

a halb neun bis zehn wa-
5n Sie Buddon gelassen, 
h n abgeholt hatten? U B ( i 

i in Glasgow gemacht?" 

l habe mit der Sache nichts zu t u n l 
habe Buddon gestern mit tag zuletzt 

Ken!" 
End der Wechsel-?" 
fr steckte im Briefkasten-!" 
lesterfield trat n ä h e r : „ W a r e n Sie 

auch in der Hafengegend?* 
ich wollte dort einen Geldver-

fer-!" 
Merkwürdig - Borodin! Buddons 
äftasche ist nämlich i n einer S t r a ß e 
I gefunden worden!" 

|et Kommissar kam noch n ä h e r : 
Jen Sie, was Sie wissen, Mann!" 
| 4 habe nichts mi t de r Sache zu 
f~!" 
Bat Buddon Ihnen nicht gedroht, d a ß 
fie wegen des gefälschten Wechsels 
Ilgen wolle?" 
| a - das hat er! Aber ermordet habe 
|inn nicht!" 

i wollen kein G e s t ä n d n i s ablegen?" 
f * habe doch nichts zu gestehen!" 
•"«nn kommen Sie mi t , Sie sind ver-
pet!" 

* 
' , d f " ^ » - A u t o m o b i l w e r k e n herrsch 
gleichfalls große Bes tü rzung . Gune-

pektor Warren hatte aus Brisby te-
• « « , unter welchem furchtbaren 
f " a * t er stehe und d a ß man der 

Ische A u s k ü n f t e 8 e b e > d i e s i e 

Hmissar Chesterfield hatte den 

i L m B o r o d i n a b f ü h r e n lassen und 

I ^ s t e l l t . Später wol l te er den W a -
Al" 1 B u d d o n anscheinend l o r t -
, 'eppt worden war, genau untersu-
£ ^ n ä c h s t fuhr er mi t Kommissar 

£ 2 « den Pfeil-Werken und l i eß sich 
I d B ^ W ^ M u g p l a t z führen , w ä h -
W d e n P f ö r t n e r . den N a c h t w ä c h -
| ™ andere unter die Lupe nehmen 

l t e 6 V k a t t e g e s t e r n n a d l t Dienst?" 

f M 0 n S e
e r f i e l d 3 U f F 1 U g p l a t Z 

„Es hat h ier nachts n iemand Dienst", 
entgegnete einer. 

„ U n d w e n n nachts jemand m i t dem 
Flugzeug fortf l iegen w i l l ? " 

„Das k o m m t nur selten vor ." 
„ U n d wenn es vorkommt?" 
„ D a n n w i r d die betriebsfertige M a ­

schine eben hingestel l t — starten k ö n ­
nen Generaldirektor W a r r e n und Inge­
nieur S t r ib l ing a l le in ." 

„ W e r hat denn nun gestern abend ei­
ne Maschine bestellt?" 

„ D e r Generaldirektor . F ü r halb zehn." 
„ F ü r halb zehn? Nicht für neun Uhr?" 
„Ne in - für halb zehn! U m neun ist 

Ingenieur S t r ib l ing geflogen." 
„ H a b e n Sie i h n abfliegen sehen?" 
„Nein , nu r g e h ö r t . Ich habe i n der 

Kant ine gegessen." 
„ W o h e r w u ß t e n Sie denn, d a ß Str ib­

l ing abflog?" 
„ S e i n e Maschine hat solch ein son­

derbares P r o p e l l e r g e r ä u s c h . " 
„Bes te l l t hat S t r ib l ing seine Maschine 

vorher nicht?" 
„Nein , er versorgt seine Maschine 

auch am liebsten a l le in . Auch alle Repa­
ra turen macht er selbst." 

„Und fl iegt also, wenn es i hm S p a ß 
macht?" 

„Ja." 
„ W i e k o m m t er abends oder nachts 

auf den Flugplatz?" 
„Er hat einen S c h l ü s s e l zum Sei t in tqr . " 

„Da ist ke in P f ö r t n e r oder N a c h t w ä d i -
ter?" 

„Nein , das T o r ist immer verschlos­
sen." 

„Sie haben also nicht gesehen, ob 
S t r ib l ing Begleitung hatte, als er ab­
flog?" 

„Nein . " 
„ E s s e n Sie jeden A b e n d i n der Kan­

tine u m neun Abendbro t?" 
„Ja, r e g e l m ä ß i g . Ich esse D i ä t u n d 

m u ß mich genau an die v o m A r z t vorge­
schriebene Ze i t halten." 

. W u ß t e S t r ib l i ng das?" 

„Ja, er erkundigte sich immer nach 
al len Dingen und hat auch häu f ige r ge­
fragt, wie es m i r ginge. Er ist ein fei­
ner K e r l ! " 

„Schön. N u n Generaldirektor War ren . 
Haben Sie den abfliegen sehen?" 

„Nein . U m halb zehn b i n ich fortge­
gangen, da stand seine Maschine noch 
da." 

„ W a r W a r r e n noch i n seinem B ü r o ? " 
„Es brannte noch Licht, ja ." 
„Ein A u t o haben Sie nicht vor fah­

ren h ö r e n , so von neun bis halb zehn?" 
„Nein . Aber man merk t es wegen des 

S t r a ß e n l ä r m s auch w o h l nicht." 
„Ches t e r f i e ld schwieg eine Wei l e — 

„ K e n n e n Sie Borodin?" fragte er dann. 
„Den Rennfahrer? Das ist doch k lar !" 
„ H a b e n Sie ihn oder sein A u t o hier 

i n der Umgebung gestern abend i rgend­
w o gesehen?" 

„Ne in . " 
„ U n d Sie wissen bestimmt, d a ß für 

Di rek to r War r en nur eine Maschine be­
reitgestell t werden sollte?" 

„Ja, ganz best immt." 
„ H a b e n Sie nichts davon g e h ö r t , d a ß 

Borodin mi t Buddon von hier aus nach 
Schott land fliegen sollte?" 

„Nein !" 
„Wirkl ich gar nichts? Besinnen Sie 

sich genau, ob nicht i rgendwie davon 
gesprochen wurde — vielleicht auch nur 
andeutungsweise-!" 

„Ich w e i ß w i r k l i c h nichts davon, H e r r 
Kommissar." 

„Sie waren also der letzte, der h ier 
v o m Flugplatz ging?" 

„Ja." 
„ S i n d Sie gleich nach Hause gegan­

gen?" 
Der Mon teu r z ö g e r t e eine We i l e : 

„Nicht sofort—" 
„ W o waren Sie denn?" 
„Ich w a r m i t einem M ä d e l — Sie ver­

stehen, H e r r K o m m i s s a r - " 
„ V e r h e i r a t e t s ind Sie nicht?" 
„Nein . " 

„ H a t Sie j emand nach Hause k o m ­
men sehen?" 

„Ich glaube nicht— " 
„ W a n n sind Sie nach Haus gekom­

men?" 
„ M o r g e n s - gegen fünf." 
„ Ihr Name und Ihre Wohnung?" 
„ J o h n s t o n . Sunderham-Street sechs." 
„ H a b e n Sie einen Zettel? Ich m ö c h t e 

m i r etwas not ie ren und habe mein No­
tizbuch vergessen." 

Johnston zog sein Notizbuch hervor, 
m i t einem a u f g e p r e ß t e n , s i l b e r n e n Pfei l , 
ein kleines Heft i n schwarzem Einband, 
Der Kommissar b l ä t t e r t e eine Wei l e 
d r i n und r iß ein Bla t t heraus. 

„Viel B l ä t t e r s ind ja nicht mehr d r i n " , 
sagte er und gab das Buch z u r ü c k . 

„Ja, man hat h ä u f i g e r ma l was zu 
not ieren." 

„ K e n n e n Sie ü b r i g e n s K a p i t ä n Chr i ­
stians, Johnston?" 

„Ja, den kenne ich." 
„ W a s haben Sie denn m i t i h m zu 

tun?" 
„Ich bekomme ab und zu ein paar 

b i l l ige Flaschen W h i s k y von i h m . " 
„ H i e r i m W e r k beziehen w o h l viele 

Leute den Stoff von Christ ians, was?" 
„Ja, es geht. Ingenieur S t r ib l ing hat 

uns die Quelle genannt." 
„Te l e fon i e r t haben Sie i n letzter Zei t 

nicht zufä l l ig m i t dem K a p i t ä n ? " 
„Ja, vorgestern. Da w a r er sogar ma l 

zu Haus." 
„ V o n w o haben Sie telefoniert?" 
„Von einem Automaten ." 
„Die Nummer haben Sie sich vorher 

aufgeschrieben, nicht wahr?" 
„Ich habe sie i n meinem Notizbuch." 
„So? Zeigen Sie doch m a l her." 
Jonhston b l ä t t e r t e sein Buch durch, 

v o n Anfang bis Ende, und noch einmal 
zurück , und murmel te dann: „ G e d i e g e n ! 
Das Bla t t w a r doch vorgestern noch 
drin?Ich m u ß es versehentlich m i t einem 
anderen Bla t t zusammen herausgerissen 
haben." 

„ U m es dann versehentlich in Schott­
l a n d zu v e r l i t r e n , was Johnston?" 

„Ein Zet te l m i t Christ ians Telefon­
nummer wurde bei Buddons Leiche ge­
funden. Johnston! U n d ein Zet te l aus 
einem solchen Notizbuch, w i e Sie es 
haben—!" 

„Bei der Leiche Buddons - ? W i e 
k o m m t er denn dahin?" 

„ D a s m ö c h t e ich v o n Ihnen wissen, 
Johnston!" 

Der Mon teu r bekam eine feuchte 
St i rn : „ D a s ist doch Wahnsinn!" 

„Sie glauben doch nicht, daß ich . .?" 
keuchte der Mcmteur. 

„ G l a u b e n t un alte Weiber. W i r halten 
uns an die Tatsachen. Sie haben doch 
das Pilotenexamen demacht, nicht 
wahr?" 

„Ja - das habe i c h - " 

„ U n d es ist doch noch eine dritte Ma­
schine i n der Hal le , nicht wahr, John-
slon?" 

„Ja." 

- „ W a n n wurde sie zuletzt benutzt?" 

„Vor einigen Tagen. Ich habe sie heu­
te morgen gerade gereinigt und über­
hol t . " 

„ A u s g e r e c h n e t heute morgen — John­
s ton-?" 

„Ja - das mußte doch gemacht wer­
den-?" \ 

„Sie s ind doch gestern nacht nicht mit 
der Maschine unterwegs gewesen, was?" 

Tortsetzung folgt) 
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Die Generalversammlung 
der Herdbuchvereine 

Neue Verordnung in der Verbesserung 
der Rindviehzucht 

(Fortsetzung) 
Welche Mindestanforderungen wer­
den zur Einstufung der Kühe in ei­
ner der 3 Leistungsklassen verlangt? 
a) In der III. Leistungsklasse: 

— Mindestfettgehalt: 3 ,4% 
— Butterfettleistung: Durchschnitt 

der ersten Lakt.: 110 Kg 
Durchschnitt der 2 1. Lakt.: 115 Kg 
Durchschnitt der 3 1. Lakt.: 120 Kg 
Durchschnitt der 4 1. Lakt.: 125 Kg 
Durchschnitt der 5 1. oder mehr Lakt. 

130 Kg 
— In der III. Klasse w i rd keine 

Mindestmilchleistung verlangt. 
b) In der II. Leistungsklasse: 
Butterfettleistung: Durchschnitt der 1. 

Lakt.: 125 Kg 
Durchschnitt der 2 1. Lakt.: 130 Kg 
Durchschnitt der 3 1. Lakt. 135 Kg 
Durchschnitt der 4 1. Lakt. 140 Kg 
Durchschnitt der 5 1. oder mehr Lakr. 

145 Kg 
— Milchleistung: Durchschnitt der 

1. Lakt.: 3125 Kg 
Durchschnitt der 2 1. Lakx.: 3250 Kg 
Durchschnitt der 3 1. Lakt.: 3375 Kg 
Durchschnitt der 4 1. Lakt:: 3500 Kg 
Durchschnitt der 5 1. oder mehr Lakt. 

3625 Kg 
c) In der 1. Leistungsklasse: 

— Mindestfettgehalt: 3,6% 
, — Butterfettleistung: Durchschnitt 

der 1. Lakt.: 140 Kg 
Durchschnitt der 2 1. Lakt.: 145 Kg 
Durschschnitt der 3 1. Lakt.: 150 Kg 
Durchschnitt der 4 1. Lakt. 155 Kg 
Durchschnitt der 5 1. oder mehr Lakt. 

160 Kg 
— Milchleistung : 

Durchschnitt der ersten Lakt.: 3 500kg 
Durchs, der 2 ersten Lakt. : 3.625kg 
Durchs, der 3 ersten Lakt.: 3.750kg 
Durchs, der 4 ersten Lakt.: 3.875kg 
Durchs, der 5 ersten oder mehr 

Lakt: 4.000kg 
Die Durchschnittsleistungen wer­

den vor den Wettbewerben errechnet 
und mit der Angabe der Leistungs­
klasse im Katalog vermerkt werden. 
Au f den Wettbewerben selbst wer­
den die Kühe, auf Grund der Körper­
fo rm, wie bisher in 3 Kategorien ein­
gestuft : fc 

1. Kategorie : I und I-
2. Kategorie : 11 + , II und II-
3. Kategorie : III. 

Wie werden in Zukunft die Prämien 
auf den Wettbewerben verteilt ? 

Für jede Provinz ist ein bestimm­
ter Geldbetrag für die Wettbewerbe 
der Kühe vorgesehen. Dieser Betrag 
w i rd erhöht, wenn die Anzahl prä­
miierter Kühe eine festgesetzte Min ­
destzahl übersteigt. Die eine Hälfte 
dieses Betrages w i rd in Form von 
Prämien auf Grund der äußeren Be­
schaffenheit, die andere Hälfte auf 
Grund der Leistung verteilt. 

Fortsetzung folgt 

Lieferwagen und Pkw 
zusammengestoßen 

SOURBRODT. A m Dienstag morgen 
kam es i n Sourbrodt (Bahnhof) zu ei­
nem Z u s a m m e n s t o ß zwischen dem Lie­
ferwagen des Robert P. aus Lüt t ich und 
dem Pkw des Hubert L . aus N i d r u m . 
Der Unfa l l ereignete sich in einer un­
übe r s i ch t l i chen Kurve. A n beiden Fahr­
zeugen entstanden erhebliche Schäden . ' 

Generalversammlung 
des Herdbuchvereins 

Bülüngen 
B O L L I N G E N . Kommenden Dienstag um 
10 U h r f indet in Bol l ingen die dies­
j äh r ige Generalversammlung des do r t i ­
gen Herdbuchvereins statt. 

Programm und n ä h e r e Einzelheiten 
veröf fen t l i chen w i r i n unserer n ä c h s t e n 
Nummer. 

Ball der "Entlassenen" 
Vielsalm. Anläßlich jh re r Entlassung 
veranstalten die Soldaten der 2. Kom­
panie des 3. Ardennenjägerbataillons 
traditionsgemäß einen Ball. 

Dieser Ball f indet in diesem Jahre 
im Saale St. Gengoux (rue Général 
Jacques) am 1. Februar statt. 

Zum Tanz spielt die bekannte Ka­
pelle "Les Robots", welche kürzlich 
einen Preis bei einem Wettbewerb 
von Radio Luxemburg erhielt. 

Sicher w i rd diese Kapelle zum Ge­
lingen der Veranstaltung unserer 
sympatischen Grünmützen beitragen, 
die sich anschicken, in das Zivil leben 
zurückzukehren. 

Gemeinderatssitzung 
in Meyerode 

Meyerode. Heute, Donnerstag, f indet 
um 1 Uhr nachmittags in Meyerode 
eine öffentliche Sitzung des Gemein­
derates statt. 

. . . und in Recht 
Recht.' Auf der Tagesordnung einer 
heute abend (Donnerstag) um 7 Uhr 
beginnenden Sitzung des Gemeinde­
rates Recht steht unter anderen Punk­
ten der Haushaltsplan 1964 zur De­
batte. 

Er hatte 23.000,-
gestohlen 

F. 

Malmedy. Die Gendarmerie in Mal-
medy verhaftete den Gelegenheitsar­
beiter R. aus Malmedy, der vor ei­
nigen Wochen in einer Metzgerei der 
Neustraße einen Betrag von 23.000F. 
gestohlen hatte. Er wurde der Staats­
anwaltschaft Verviers überstellt. 

Reifen wurden l 

durchgeschnitten 
Malmedy. In der Nacht zum Dienstag 
hat ein Unbekannter an zahlreichen 
im Freien parkenden Autos die Reifen 
mit einem Messer zerschnitten. Den 
Ermittlungen zufolge soll es sich um 
einen einzelnen Täter handeln, der 
wohl/hoffentl ich bald gefaßt w i rd . 

M a r k t b e r i c h t e 
Viehmarkt in Weismes 

Weismes. Bei kaltem Wetter wurde 
am Dienstag in Weismes der erste 
Markt des Jahres abgehalten. Aus 
diesem Grunde war das Aufgebot ge­
ringer als sonst: es betrug 173 
Stück Rindvieh. Dagegen waren viele 
Händler erschienen und auch Land­
wirte, die die relative Ruhe der Win­
tersaison ausnutzten, um sich über 
die Preise zu orientieren. Die Preise 
waren vor allem für vor dem Kalben 
stehende Kühe und Rinder fest, eben­
so wie für junges Vieh guter Qua­
lität. 

Hier die Preise : hochtragende Kü­
he 14000 bis 17000 Fr., hochtragen­
de Rinder 13000 bis 16500 Fr., gute 
Milchkühe 9.000 bis 12500 Fr., mit­
telmäßige Masskühe 6500 bis 9000 
gute. Masskühe 9000 bis 12500 Fr, fet 
te Rinder (so ungefähr 2 Jahren), je 
nach Gewicht von 11000 bis 14000 
Fr, Zuchtrinder von 9 bis 12 Mona­

ten 6.000 bis 7500 Fr, ein- b»L 
jährige Zuchtrinder 7.000 bis[ 
Fr, einjährige Stiere 7000 bi| 

Auf dem Schweinemarkt 
nur 42 Tiere zum Verkauf 
ten : Preise 1200 bis 1400 Fr,| 
bis 10 Wochen alte Ferkel. 

Nächster Markt in Weismesl 
Dienstag im Februar, den 2i| 

Bevölkerungszahl^ 

1963 in Weismesl 
Bevölkerung am 12. Dezembei| 
Männer Frauen 

1.329 1.390 
Zugänge: Geburten 
30 24 
Wohnsitzwechsel. 
46 44 

Insgeamte Zugänge: 
76 68 
Abgänge: Sterbefälle 
17 12 
Wohnsitzwechsel 
52 42 

Insgesamte Abgänge: 
69 54 
Unterschiede 
und 8 und 15 

Bevölkerung am 3 1 . 12. 1? 
1.337 1.405 

Zivilstand 1963 
Heiraten : 23 ; Geburten : 210;i 
173 auswärtige Kinder; Sterb 
29; Totgeburten : 3; 

Stundenhilfe 
für. sofort gesucht. St.Vith, Hi| 
12 Telefon 86 

IIIOFIII FERNSEHER 
Sendung 

des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,6 N\tu Kanal Ô 

DONNERSTAG: 
19 Oü i'j 15 Uhr: Nachrichten und 

Aktuelle» 
19.15-lU.3u Intermezzo 
I9.au 20 15 Uhr: Solduteniunk 
zu.ii> 2U.au Uhr: Janzmusik 
20.3Ü 20.6Ü Musik tili fem 

schmecket 
20.50 2100 Uhi. Abendnaduicu-

tun, Wunschkasten usw. 

F R E I T A G : 

19.00 19 15 Uhr: Nachrichten 
19 15 19 20 Uhr: Innenpolitisch«! 

Bericht 
19.20 20 00 Uhr: Das Werk der 

Woche 
20.00 20 15 Uhr: Vorschau oui 

d;is Wochenende 
20.18 20 60 Uhr: Fröhliche Klün 

S» 
,20.60 21.00 Uhr: Ahendn.»hrich 

ten, WunschkasteD usw. 

S A M S T A G : 

teoo 19.15 Uhr: Nachrichten und 
Aktuelles 

19.15 19 30 Uhr: Kindeisendung 
19.30 20 00 Uhr: Teenagersen­

dung 
20.00 20.50 Uhr: Samstagabend-

Programm 
20.50 21 00 Uhr: Abendnachrich. 

len, Wunsch kästen usw. 

D O N N E R S T A G : 30. Januar 

B R Ü S S E L I 

12.03 Auf gut Glück 
12.30 Aktuelles Miltagsinagazin 
13.00 idem 
14 03 Leichte Musik 
14.30 Eine Seite von . . . 
14.35 Die Schätze einer Dislothek 
14.45 Streichermusik 
15.03 Ein Gedicht pro Tag 
15.10 Antenne frei für . . . 
15.30 „Un oubli moins profund" 
16.03 Sinfonie-Ordi. Der RTB 
17.15 Für die Jugend 
17.45 Gut zu wissen 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 . L e Tour du monda . . .* 

19.00 Lienmoral 
20.00 Oper: Hoffmanns Erzählun­

gen" 
21.00 Literarisches Rendezvous 
22.20 Jazz in blue 

WDR-Mittelwel le 

10.30 Straßenzustand 
10.30 Melodien von gestern 
13.15 Frohe Weisen 
16.05 Margarethe Bence sincjt 
10.30 IX. Olympische Winterspiele 
17.05 Wirtschaftsgespräch. 
17.30 Musik zum Feierabend 
19.15 Aus der alten Welt 
19.25 Hot Sampler - Jazz 
20.00 In den Wind geschlagen 
20.30 Musik amerikanischer Kom­

ponisten 
22.00 Italienische Chormusik 
22.30 Mitternachtsmelodie 
0.20 Tanzmusik 

U K W West 

15.35 Kleines Konzert 
16.00 Orgelklänge 
17.00 Unterhaltungsmusik 
17.20 Schöne Lieder 
18.40 Virtuose Musik 
20.00 Macbeth, Oper 
22.20 Aus Zeitschriften 
22.40 Kontraste . . . 

F R E I T A G : 31 . Januar 

B R Ü S S E L I 

12.03 Tatsachen 64 
12.30 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 idem 
14.03 Geschichte in Schlagern 
14.30 Eine Seite von . . . 
14.45 Ballett-Digest 
15.03 Ein Gedicht pro Tag 
15.10 Antenne frei für . . . 
15.30 „Un oubli moins profond" 
15.45 Dichtung und Schlager 
15.55 Seite des Humors 
10.08 Aktuelle Schallplattenrevue 
17.15 Jugendsendung 
17.45 Gut zu wissen 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 „Le Tour du monde . . ." 
18.40 Leichte Musik 
19.06 Soeben erschienen 
20.00 Die Astronauten, Kantate 
21.00 Das Konzert in der Einbil­

dung 
22.15 Jazz-Kontraste 

WDR-Mitte lwel le 
10.30 Straßenzustand 
12.15 Hermann Hagestedt spielt 
13.15 Musik am Mittag 
16.05 Sonate C-Dur v. Beethoven 
16.30 IX. Olympische Winterspiele 
17.05 Magazin des Jugendfunks 
17.30 Zum Feierabend 
19.15 Das musikalische Selbstpor­

trät: Franz Völker 
21.05 Die totale Welle 
22.00 Der Jazz-Club 
22.40 Gute Unterhaltung 
0.20 Gastspiel in der Nacht 
1,15 Musik bis zum frühen 

Morgen 

U K W West 

15.35 Jugend musiziert 
16.00 Bei uns zu Gast 
17.20 Klaviermusik 
18.40 Filmmagazin 
20 00 Männerchor 
20 15 Stammtisch 
2U.45 Cclestina, Hörspiel 
21.40 Tanzmusik 

S A M S T A G : 1. Februar 

B R Ü S S E L I 

12.03 Landfunk 
12.15 Leichte Musik 
12.30 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 idem 
14.03 Hallo, Vergangenheit 
14.45 Leichte Musik 
15.03 Weiße Seite 
16.03 Bei Canto 
17.15 Für die Jugend 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Tchin-Tdiin 
19.08 Soeben erschienen 
20.00 Franz. Theater 
21.00 Die Schlagertruhe 
21.30 Vertraulich . . . 
22.15 Europäischer Jazz: England 
23.00 Gr. u. kl . Nachtmusiken 

WDR-Mitte lwel le 

12.15 Musik zur Mittagspause 
13.15 Deutsche Volkslieder 
13.45 Alte und neue Heimat 
1 .00 Bunter Nachmittag 
16.05 Bekannt und beliebt 
16.30 IX. Olympische Winterspiele 
17.00 Beliebte Melodien 
17.45 Sport am Wochenende 
19.20 Internationale Solisten 
20.00 Tanzorchester ohne Namen 
20.30 17 und 4; Stegreifspiel 
21.15 G. Fuhlisch spielt 
21.55 Sportmeldungen 
22.10 Musik von Strawinski) 
22.35 Tanzmusik 
23.00 Adrian und Alexander 
23.30 Presseball in Hannover 

0.10 Europäische Platten 

U K W West 
13.15 Musik am Mittag 
14.00 Was darf es sein? 
15.35 Heitere Chormusik 
16.00 Für junge Leute 
18.30 Sinfoniekonzert 
18.35 Geistliche Musik 
20.00 Der Graf von Luxemburg, 

Operette 

F E R N S E H E N 

D O N N E R S T A G : 30. Januar 

B R Ü S S E L u LÜTTICH 

11.05 Olympische Spiele 
14.15 Schulfernsehen 
18.30 Meldungen 
18.33 Ran-Tan-Plan 
19.00 Amélie et l'Ange. Film 
19.30 Kino-Feuilleton 
20.00 Tagesschau 
20.30 Versicherung gegen den Tod 

Film 
22.00 Olympische Spiele 
22.15 Die neuen Filme 
22.45 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
8.25 Aus Innsbruck: 

30-km-Langlaui, Herren-Start 
10.15 30-km-Langlauf, Herren An­

kunft 
11.05 500-m-EisschnelIauf, Damen 
11.55 Abfahrtslauf, Herren 
17.00 Im Lande des Nordlichtes 

Kinderstunde 
18.10 Nachrichten 
18.30 Hier und heute 
19.12 Intermezzo 
19.15 Geheimauftrag für John 

Drake 
20.00 Tagesschau und Wetter 
20.15 IX. Olympische Winterspiele 

in Innsbruck 
20.45 Eiche und Angora 

Eine deutsche Chronik 
22.30 Tagesschau und Wetter 
22.45 IX. Olympische Winterspiele 

in Innsbruck, Eishockey 

H o l l ä n d i s c h e s Fernsehen 
NTS: 

11.55 Olympische Winterspiele 
VPRO: 

15.00 Für die Frau 
15.45 Intermezzo 
16.00 Für die Kinder 

NTS: 
19.30 Olympische Winterspiele 
19.45 Tagesschau 
20.10 Filmbericht aus Innsbiuck 

VPRO: 
20.45 Franz. Lieder 

NTS: 
21.00 Fernsehspiel 
22.40 Filmbericht aus Innsbruck 
23.10 Tagesschau 
23.15 Olympische Winterspiele 

Eishockey 

F l ä m i s c h e s Fernsehen 

11.05 Olympische Winterspiele 
11.55 idem 
19.00 Englisch-Kursus 
19.25 Dokumentarfilm über Bogen­

schießen 

19.55 Sport 
20.00 Tagessebau 
20.20 Die Fürstin, Fernsehfilm 
2C..')5 Dokumentarfilm über Lim-

b :rg 
21.30 Filmnachrichten und neue 

Filme 
22.15 Postskriplum 
22.25 Tagssschau 
22.35 Olympische Winterspiele 

Eishockey 

Luxemburger Fernsehen 
17.00 Jugendsendung 
19.00 Kinderpost 
199.i0 Spielfilm 
19.25 Herr und Frau Detektiv, 

Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Fortsetzungsfilm |4] 
20.50 Spielfilm nach Ansage 
22.40 Olympische Winterspiele 
23.10 Nachrichten 

F R E I T A G : 31 . Januar 

BRÜSSEI u I .ÜTTICH 
12.55 Olympische Spiele 
15.05 Schulfernsehen 
18.30 Meldungen 
18.33 Englisch sprechen 
19.00 Kath. rel. Sendung 
19.30 Kino-Feuilleton 
20.00 Tagesschau 
20.30 Un coüp dans l'aile, Thea­

terstück 
21.35 Das Auge hört 
22.15 Tagesschau 
22.25 Olympische Spiele 

19.30 Olympia-Berichte 
20.00 Tagesschau 

NCRV: 
20.20 Stiefbeen en zonn, Fernseh­

film 
20.55 Aktuelles 
21.40 Neue Schallplatten 

und Interviews 
22.05 Maison rouge. Film 
22.30 Andadit 

NTS: 
22.35 Tagesschau 
22.40 Filmbericht aus Innsbruck 
23.10 Olympische Winterspiele 

Flämisches Fernsehen 

14.05 Schulfernsehen 
19.00 Französisch-Kursus 
19.25 Für die Jugend 
19.45 Filmberichte aus Innsbruck 
20.00" Tagesschau 
20.20 Volkstümliches Konzert 
21.00 Les 400 coups, Film 
22.30 Tagesschau 
22.40 Filmberichte aus Innsbruck 

Luxemburger Fernsehen 

19.00 Kochrezept 
19.25 Herr Piper, Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Fortsetzungsfilm (5) 
20.50 Rendezvous in Luxemburg 
21.35 Der dritte Mann, Kriminal­

film 
22.00 Catch-Rückblende 
22.40 Olympische Winterspiele 
23.10 Nachrichten 

Deutsches Fernsehen I S A M S T A G : 1. Februar 
10.00 
10.20 
10.55 

12.55 

17.00 

17.45 
18.05 

18.10 
18.30 
19.15 

20.00 
20.15 
21.00 

21.45 
22 00 
22.15 

Nachrichten und Tagesschau 
Erzählen - spielen - basteln 
Aus Innsbruck: 
1500-m-EisschnelIauf, Damen 
Spezialsprunglauf — l.Durch 
gang 
Sieg auf dem K 2 (2) 
Filmbericht 
Jugendmagazin 
Vorschau auf das Nachmit­
tagsprogramm der kommen­
den Woche 
Nachrichten 
Hier und heute 
Eine Frau mit vielen Ge­
sichtern 
Tagesschau und Wetter 
Olympische Winterspiele 
Ein Augenblick der Entschei­
dung, Fernsehfilm 
Tagesschau und Wetter 
Bericht aus Bonn 
Olympische Winterspiele 
Eishockey 

H o l l ä n d i s c h e s Fernsehen 

NTS: 
12.55 Olympische Winterspiei* 

B R Ü S S E L u. LÜTTICH 

11.55 Olympische Spiele 
18.30 Meldungen 
18.33 Die Welt der Tiere: Afrika 
19.00 Quiz des Gemeindekredits 
19.30 Neue Kriminalfilmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 „Notime for Sergeants", 

Film 
22.20 Kinopanorama 
23.10 Tagesschau 
23.20 Olympische Spiele 

Deutsches Fernsehen I 

9.25. Aus Innsbruck: 
10 km-Langlauf, Damen 

11.55 Slalom, Damen 
15.30 Rendezvous der Erinnerun­

gen 
17.15, Berichte und Gespräche über 

aktuelle Verkehrsfiagen 
18.00 Andacht zu Maria Lichtmeß 
18.30 Hier und heute 
19.12 Intermezzo 
19.15 Dibelungenstrdße 
20.00 Tagesschau und Wetter 

20.15 Karussell: 
Großer FasdrmgsM| 
Hess. Rundfunks 

21.45 Tagesschau und Will 
anschließend „Da: '' | 
zum Sonntag' 

22.00 Berichte von der, 1 
liga-Spielen 

22.25 Aus Innsbruck: N«c| 
und Berichte 

22.50 Maurizio, Spielfilmrj 
torio de Sica u. i | 

H o l l ä n d i s c h e s Fem| 

NTS: 
11.35 Olympische Wintets;| 

V A R A : 
15.30 Rawhide, Film 
16.20 Film 
16.30 Sport 
17.00 Für die Kinder 

NTS: 
19.30 Olympia-Berichts 
20.00 Tagesschau 

V A R A : 
20.20 Aktuelles 
20.45 Bunte Unterhaltung | 
21.15 Funkorgel und Ori 
22.00 Bunte Sendung 
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Die dramatische Geschichte einer Flucht / Von Slavomir Rawitsch 

Copyright by Verlag Heinrich Scheffler, Frankfurt am Main, durch Verlag v. Graberg & Görg. Wiesbaden 

Nach einem Monat l ief das Lagerleben in 
einem bestimmten Rhythmus ab, und w i r füh l ­
ten alle, daß sich unser Schicksal, so hart es in 
dieser winter l ichen E i n ö d e war, i m m e r h i n 
noch ertragen ließ 

Jeder arbeitende Gefangene erhiel t v i e rhun­
dert Gramm Brot am Tag. die Kranken dre i ­
hundert G r a m m Das Brot wurde mi t dem 
Morgenkaffee ausgegeben, ein S tück a ß e n w i r 
gleich, den Rest ver tei l ten w i r auf die Mit tags­
suppe und den Kaffee, den w i r abends be­
kamen 

Ein Festessen war der getrocknete Fisch 
den es an manchen Sonntagen gab. aber Bro: 
blieb doch unsere Hauptnahrung, um die sich 
alles im Gefangenendasein dreht Nicht einma' 
Tabak spielt eine so wichtige Rolle Jede Woch: 
erhielten wi r eine ziemlich g r o ß z ü g i g bemes­
sene Ration Kor i t schki -Tahnk und ein uraltes 
Blatt Zeitungspapier zum Drehen Brot und 
Tabak waren die einzig wer tvo l len Handels­
artikel im Lager, sie waren unsere W ä h r u n g 
und das Zahlungsmit te l für geleistete Dienste 

Und doch stieg die Sterblichkeitsziffer in die­
sem Monat weiter an 

Viele, die den Todesmarsch ü b e r l e b t hatten 
blieben für den Rest ihres Lebens Wracks und 
konnten keine Arbeit mehr leisten Sie wur ­
den nach Ankunf t im Lager in die bereits vor­
handenen Baracken gelegt und brachten dort 
die wenigen Tage h in . bis ih r schwaches 
Lebensf lämmchen erlosch Ihre Freunde t r u ­
gen sie unter Bewachung in eine Lichtung 
unweit vom Lager, hackten flache Mulden in 

f ü n f u n d z w a n z i g J a h r e . . . Noch einmal so 
lange, wie ich jetzt alt b in . 

Fluchtgedanken 
Aber was sollte ich machen? H ä t t e ich den 

Draht , den Graben und selbsl die furchtbaren 
Palisaden ü b e r w u n d e n - wohin sollte ich ent­
fliehen? K a m je einer von ihnen aus Sibir ien 
heraus? Für einen Mann allein bestand keine 
Hoffnung Nie k ö n n t e er sich durch die ver­
nichtenden Gefahren dieses Landes und seim 
u n e r m e ß l i c h e n "Entfernungen einen Weg bah 
nen! Und falls ich die Flucht plante - fändi 
ich entschlossene M ä n n e r die mi t m i r den 
Versuch wagten? Viele solche Fragen stell t t 
ich m i r Aber ich fand keine A n t w o r t . 

Eines Abends begegnete ich Grechinen au! 
dem Weg zu den La t r inen „ G r e c h i n e n " sagte 
ich zu ihm. „ w e n n ich m i r eines Tages einen 
Fluchtplan zurechtgelegt h ä t t e — k ä m s t du 
mit?!" 

Seine S t i rn zog sich zusammen. „ M e i n s t du 
es ernst?" Ich nickte 

Bedäch t ig l ieß er seine Finger durch den 
Bart gleiten Schl ießl ich antworte te er: 

„ R a w i t s c h ich ü b e r l e g e m i r die Sache heute 
nacht Morgen sage ich dir Bescheid " 

Der vorsichtige Grechinen! A m n ä c h s t e n Tag 
sah ich ihn auf der S t r a ß e zwischen den 
Barackenreihen. 

„Nein" , sagte er „ W e n n ' s eine Chance g ä b e 
— ich k ä m e m i t Aber wenn uns schon die 
Russen nicht erwischen, br ingt uns der Schnee 
und die K ä l t e u m " Als ich die Schultern 
zuckte, füg te er h inzu : 

Als junger Leutnant der polnischen Kaval ler ie ist Slavomir Rawitsch 1939 i n den K r i e g 
gezogen. Seine Famil ie lebt in Plinsk, nahe der russisch-polnischen Grenze. Als er in seine 
inzwischen russisch gewordene Heimat z u r ü c k k e h r t , w i r d er w ä h r e n d der Wiedersehens­
feier mi t «einer Famil ie vom N K W D verhaftet. 

F ü r Rawitsch beginnt eine Zeit unsäg l i che r Leiden und Qualen, denn er weigert sich trotz 
Dunkelzelle und immer neuer unmenschlicher Schikanen, ein Schuldbekenntnis zu unter­
schreiben, i n dem er sich selbst der Spionage bezichtigt. Es k ä m e einem Todesurteil gleich. 
Nach einem Jahr w i r d er zu 25 Jahren Zwangsarbeit in Sibir ien verur te i l t . I n Viehwagen 
werden Hunderte von Verur te i l ten i n eisiger W i n t e r k ä l t e auf eine 5000 k r lange Reise 
geschickt. Zahllose der g e s c h w ä c h t e . Gefangenen ü b e r l e b e n die wochenlangen Strapazen 
nicht. Die üb r igen werden, durch Ket ten aneinander gefesselt, auf einen v i e r z e h n t ä g i g e n 
Todesmarsch durch Eis und Schneesturm geschickt. Ihr Ziel ist das Lager 303, rund 1200 
Kilometer von I rku t sk entfernt und etwa 500 Ki lometer südl ich des Polarkreises. 

Der f ü n f u n d z w a n z i g j ä h r i g e Rawitsch w i l l ü b e r l e b e n und er w i r d das unmögl i ch Schei­
nende versuchen: die Flucht. „ N i e m a n d lasse sich durch den schlichten T i t e l i r r e f ü h r e n . 
Ich habe keinen ze i tgenöss i schen Abenteuerbericht gelesen, der sich m i t diesem vergleichen 
läßt, weder in der Spannung noch in seinem z ä h e n Heldentum", schrieb der „ M a n c h e s t e r 
Guardian" ü b e r die dramatische Geschichte dieser Flucht Slavomir Rawitschs und seiner 
Kameraden vom Polarkreis nach Indien, die i n England i n k ü r z e s t e r Zei t zu einem Best­
seller wurde. 

die gefrorene Erde und betteten sie zur letz­
ten Ruhe. 

A u ß e r h a l b der Arbeitszeit k ü m m e r t e n sich 
die Russen wenig um uns Inspektionen fan­
den selten und ziemlich interesselos statt. 

Freunde finden zusammen 
Die Gefangenen in den H o l z f ä l l e r k o l o n n e n 

fanden bald Freunde und suchten als erste um 
Erlaubnis nach, mi t ihnen i n die gleiche 
Baracke ziehen zu d ü r f e n Die Lagerkomman-
dantur bot keinen Widerstand und l ieß sogar 
v e r k ü n d e n , d a ß sie nichts gegen den Aus- • 
tausch der Schlafkojen einzuwenden h ä t t e 
M i t Tabak l ießen sich die meisten Kamera- , 
den ü b e r r e d e n , ihre P l ä t ze auszuwechseln, so 
daß in den ersten Wochen s t ä n d i g Bewegung 
im Lager herrschte, bis sich alle Freunde und 
Bekannten in einer Baracke zusammengefun­
den hatten 

A n den langen Abenden lag ich meist in 
meiner Schlafkoje, sah zu der Rauchluke übe r 
mir und dachte ü b e r alles nach U m mich her­
um unterhielten sich g e m ü t l i c h die Kamera­
den, manche waren zu Besuch aus anderen 
Baracken bei uns Worte und unzusammen­
hängende Sä tze drangen an mein Ohr, Or t s ­
namen, Namen von G e f ä n g n i s s e n , von Regi­
mentern . . 

„Fünfundzwanzig Jahre h i e r . . . 
Die abgerissenen S ä t z e bi ldeten den H i n t e r ­

grund zu meinen eigenen Gedanken. Der 
Kiefernduft, die W ä r m e und das Hin- und Her 
der Männer , die neue Scheite in den Oefen 
nachlegten, gaben eine fast heimelige A t m o ­
sphäre Und s t ä n d i g zogen an m i r die Bi lder 
des gefährl ich u m z ä u n t e n Lagers, die Gestal­
ten des Pol i t ruk und Uschakows v o r ü b e r , 
Kameraden, die den Strapazen erlagen und 
junge, w i d e r s t a n d s k r ä f t i g e wie ich; die Vie rz ig ­
jähr igen, die erstaunlicherweise m i t g r o ß e r 
Energie durchhielten und vor a l lem jene, die 
schon die Fünfzig ü b e r s c h r i t t e n hatten und 
darum kämpf t en , jung zu bleiben, zu arbeiten 
und zu leben, M ä n n e r , die ein u n a b h ä n g i g e s 
Leben geführ t hatten und nun auf bewunde­
r u n g s w ü r d i g e Weise ihre ganze Widerstands­
kraft aufboten, um dem erbarmungslosen 
neuen Leben g e g e n ü b e r gewappnet zu sein. 

Eine Zeitlang beschäf t ig ten mich diese E in ­
drücke, dann aber, ehe ich auf der moosge-
Polsterten Pritsche einschlief, rang ich u n w e i ­
gerlich mit meinen eigenen Problemen Unab­
lässig h ä m m e r t e der Gedanke in meinem Kopf : 
.Fünfundzwanzig Jahre hier . . i n dieser U m ­
gebung!' Viele der M ä n n e r , die ich kennen­
lernte, starben sicher in ihrer Haft Neue w ü r ­
den an ihren Platz t reten Und ich w ü r d e 
Immer ä l t e r , . . F ü n f u n d z w a n z i g J a h r e . . , 

„Ich w i l l noch nicht aterben." Darauf fragte 
ich den Tschechen. 

Zuerst dachte er, ich mache einen Scherz. 
Dann setzte er sich auf den Rand seiner P r i t ­
sche und bat mich neben sich Er legte die 
Hand auf meine Schulter und sagte langsam: 
„Ich ginge mit euch, aber ihr braucht junge, 
gesunde M ä n n e r Mein Magen macht m i r zu 
schaffen, und ich we iß nicht, wie lange ich 
noch zu leben habe. Ich w ü r d e euch nur zur 
Last fallen " 

Ein paar Minu ten s a ß e n w i r schweigend 
nebeneinander. Dann begann der Tscheche 
noch e inmal : 

„ W e n n du eine Chance siehst, dann n ü t z e 
sie, mein Junge Halte die Augen offen und 
such di r deine Leute gut aus Ich w ü n s c h e dir 
G lück " 

Sechs Tage arbeiteten w i r schwer, am sie­
benten durf ten w i r ausruhen Sonntags sprach 
der Kommandant zu den Gefangenen und gab 
das Arbei t sprogramm der kommenden Woche 
bekannt Er machte auf V e r s t ö ß e gegen Lager­
gesetze aufmerksam und gab Richt l inien für 
das Leben im Lager Wir durf ten auch Vor­
schläge machen und Fragen stellen. 

Freiwil l ige für die Skiwerkstatt 
Bei einem dieser Appelle — w i r waren u n ­

g e f ä h r einen Monat i m Lager — forderte er 

zu Fre iwi l l igenmeldungen für eine besonder. 
Arbe i t auf Er brauchte M ä n n e r , die' Erfah 
rungen in der Hers te l lung von Skiern hatten 
Zuerst meldete sich niemand Daraufh in ver­
k ü n d e t e der Kommandan t 

. .Fre iwi l l ige bekommen sofort eine Zulagt 
von hundert G r a m m Brot am Tag Die Rat ior 
w i r d weiter e r h ö h t wenn die Skier von gute! 
Q u a l i t ä t sind " 

Nun meldeten sich sechzig M ä n n e r , darunter 
juch ich F r ü h e r hatte ich e inmal ein Paar 
Ski gemacht, und wenn ich auch nicht gerade 
Spezialist auf diesem Gebiet war. so wol l t e 
ich es doch gerne zugunsten einer Verbesse­
rung meiner t äg l i chen Bro t ra t ion versuchen. 
Die Skiwerks ta t t wurde in der anderen Hä l f t e 
der Bibliotheksbaracke eingerichtet Ein h a l ­
bes Dutzend der f r e iw i l l i gen Arbei ter ver ­
standen w i r k l i c h ihr Handwerk , und nach 
allgemeiner Uebereinkunft tei l ten sie den ü b r i ­
gen verschiedene Hilfsaufgaben zu Ein 
A u ß e n d i e n s t k o m m a n d o m u ß t e die b e n ö t i g t e n 
B i r k e n fällen, die S t ä m m e zu Bre t te rn zer­
sägen und die Werks ta t l immer mi t dem er­
forderlichen Hol? versorgen Meine besondere 
Fer t igkei t t rug m i r eine T ä t i g k e i l i n der 
Baracke ein: Ich m u ß t e , als letzten Arbe i t s ­
gang, die Ski d ä m p f e n und biegen Noch ehe 
das erste Paar Ski unsere Werksta t t v e r l i e ß , 
bekamen w i r die neue Rat ion von f ü n f h u n ­
dert G r a m m Bro t r 

A m zweiten Tag waren die ersten beiden 
Paare fer t ig Wir legten sie nebeneinander auf 
zwei Holzböcke, und Uschakow p r ü f t e sie auf 
ihre Elas t iz i tä t , indem er die Ski u - f ö r m i g bis 
auf die Erde durchbog Dann schnallten sich 
zwei Soldaten die Bret ter an und probier ten 
sie auf einem kurzen Lau f durch den Wald. 
Unsere Ski bestanden beide P r ü f u n g e n . 

Mehr als die doppelte Ration 
A m Ende der Woche kam Uschakow i n die 

Werksta t t und tei l te uns mi t , d a ß die nach 
Jakutsk gesandten Ski den Erfordernissen der 
Roten Armee entsprachen und angenommen 
worden w ä r e n Unsere Bro t ra t ion e r h ö h t e sich 
sofort auf ein K i l o pro Tag — mehr als das 
Doppelte der Normal ra t ion —, a u ß e r d e m be­
kamen w i r mehr Tabak Nach zwei Wochen 
stell ten w i r tägl ich hundertsechzig Paar Ski 
her. 

I n der W ä r m e der Sk iwerks ta t t m i t dem 
g l ü h e n d e n Ofen füh l t e ich meine K r a f t und 
meinen alten Lebensmut wiederkehren. 

Man h ä t t e meinen sollen, d a ß ich mich nun 
mi t meiner Veru r t e i l ung abfand und in das 
Lagerdasein fügte Das Gegenteil wa r der 
Fa l l A l l meine Gedanken kreisten mehr und 
mehr um die Flucht Ich suchte nach Ver­
stecken für meine E x t r a - B r o t r a t i o n Noch hat­
te ich keinen d u r c h f ü h r b a r e n Plan Aber ich 
konnte auch nicht ahnen, d a ß bald von ganz 
unerwarte ter Seite Hi l f e kam. 

Die Frau des Kommandanten 
Einmal hatte m i r die f r e iwi l l ige Meldung 

Glück gebracht Der zweite Versuch sollte 
ü b e r r a s c h e n d e Folgen für mich haben. 

„ M e i n Radio Ist entzwei" , sagte Uschakow 
bei einem Appe l l i m M ä r z , „ e s ist e in Te le -
funken Kennt sich einer von euch dami t aus?" 

Ich kannte den Apparat , w i r hat ten zu 
Hause selbst einen Telefnnken. eine deutsche 
Marke, die in einer Fabr ik in Wi lna unter 
Lizenz für den polnischen M a r k t hergestell t 
wurde Ich kannte den Apparat , ob ich i h n 
aber auch reparieren k ö n n t e ? 

Ich m u ß t e es k ö n n e n ! Endl ich Nachrichten 
von d r a u ß e n h ö r e n ! Aus einer Welt , von der 
ich seit achtzehn Monaten nichts w u ß t e ! 

I n p lö tz l icher Angst, ein anderer k ö n n e m i r 
iie Chance wegschnappen, w a r f ich den A r m 
in die H ö h e : „ H i e r ! " 

„Ich lasse dich holen, wenn ich dich brauche", 
sagte der Kommandan t M i t dieser folgen­
schweren Entscheidung begann für mich die 
letzte, a u ß e r g e w ö h n l i c h e Etappe i m Lager 303. 

I n der abgeschiedenen Gemeinschaft von 
fast sechstausend Ve ru r t e i l t en und e inem B a -

11. APR I L 1941 , 
Flucht JUS dem Lager 
303 in NoicUibiricn 
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A N F A N G O K T O B E R 
1941 
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I N D I E N 

A l ' R I L Ì9AZ 
Aulnülime der Übe 

labenden, in Indiei 

Der Fluchtweg Slavomir Rawitschs 

t a i l lon Offizieren und Wachmannschaften gab 
es nur eine einzige Frau Übe r den defekten 
Telefunken-Appara t sollte ich ih r begegnen, 
als einziger Gefangener, der, soweit ich w e i ß , 
je mi t ihr sprach A m n ä c h s t e n Nachmi t tag 
t ra t Igor, der Bursche des Kommandanten , 
in die Sk iwerks ta t t . 

„Du sollst zum Kommandan ten kommen" , 
sagte er „ K o m m m i t . " 

A l s w i r die Baracke v e r l i e ß e n , r iefen m i r 
meine Kameraden nach „Sieh zu, d a ß du was 
ü b e r den K r i e g e r f ä h r s t ! " und: „Hoffent l ich 
kannst du polnische Nachrichten h ö r e n ! " Ich 
nickte ihnen zu Ziemlich aufgeregt folgte ich 
Igor an der Offiziersmesse vorbei zum Haus 
des Kommandanten Wie alle Baracken w a r 
es aus S t ä m m e n erbaut und die Frontsei te 
gegen W i n d und Schnee durch den ü b l i c h e n 
Vorbau ge schü t z t I m Inneren unterschied es 
sich von den Gefangenenbaracken nur durch 
Z w i s c h e n w ä n d e aus glat ten Bre t t e rn , h ö l z e r n e 
B ö d e n und Decken und einen Schornstein. 

Im Hause des Obersten 
Igor meldete mich. Uschakow l ieß mich e in­

t re ten 
„Ich komme, um nach dem Radio zu sehen 

Gospodin Po lkownik" . sagte ich auf russisch 
und bediente mich der alten russischen Höf­
l ichkei ts form für die Anrede eines Obersten. 

„ J a . schon gut K o m m , ich zeige d i r den 
A p p a r a t " 

Hinter m i r g ing er durch die T ü r . 
Die Frau s a ß vor dem Ofen, der an de: 

T rennwand der beiden R ä u m e stand und da­
durch beide beheizte Der Oberst murmel te 
eine konvent ionel le Vorstel lungsformel Ich 
verbeugte mich und sagte auch irgendetwas 
F ö r m l i c h e s Sie neigte läche lnd den Kopf Ich 
starrte sie an Die erste Frau seit meinem 
Abschied von Mutter und Vera in Pinsk! Erst 
jetzt wurde ich mir meines heruntergekom­
menen A e u ß e r e n b e w u ß t 

Sie stand auf Für eine Frau war sie rechl 
g r o ß Über einer blumenbestickten w e i ß e n 
Bluse t rug sie eine dunkle Strickweste, dazu 
einen langen Rock aus dickem Stoff Das Haar 
hatte sie nach russischer Mode w i e einen K r a n z 

Das Lager 303 irgendwo i n Sibir ien, nicht we i t vom Polarkreis entfernt. F ü n f u n d z w a n z i g Jahre 
seines Lebens soU der junge polnische Offizier Rawitsch h ie r verbr ingen . . , 

um den K o p f geflochten. Es fiel m i r durch seine 
Gepflegtheit ebenso auf wie die reine Haut . 
Das Al te r von Frauen habe ich noch nie gu t 
schä tzen k ö n n e n , doch m u ß t e sie etwa Ende 
Dre iß ig sein Sie war keine Schönhe i t , aber i n 
ihrer ruhigen A r t , der Ungezwungenheit i h re r 
Bewegungen und der Freundl ichkei t ihres 
Blickes lag etwas sehr Frauliches, das i h r 
jedermanns Aufmerksamkei t zugezogen h ä t t e . 

Ich erwachte aus meinen T r ä u m e n und sah 
ihre blauen Augen mi t dem Ausdruck u n v e r ­
hohlenen M i t g e f ü h l s auf mich gerichtet Uscha­
kow stand in der T ü r . die beide R ä u m e ve r ­
band, und bl ickte mich mi t der i h m eigenen 
Geistesabwesenheit an „Ich zeige d i r jetzt , w o 
das Radio steht" sagte er 

Der innere Raum diente zugleich als Schlaf­
zimmer und B ü r o Betten. Schrank und eine 
massive Holzt ruhe: Das war das Schlafz im­
mer Die rechte Hä l f t e des Raums war Uscha­
kows B ü r o A u ß e r einem farbigen P o r t r ä t 
Josef Stalins, einem Lagerplan und einer 
g r o ß e n U m r i ß k a r t e von Osts ibir ien (anstelle 
von Namen enthiel t sie nur Nummern) wa ren 
die W ä n d e kahl . A u f einer Bank unter den 
beherrschenden Augen des Generalissimus 
stand das Radio, ein funkelnagelneuer Te l e -
funken m i t B a t t e r i e a n s c h l u ß . 

Auch der Oberst straf versetzt 
Uschakow gab m i r eine Zigaret te und stellte 

die Oellampe neben mich auf die Bank. Ich 
nahm die R ü c k w a n d des Apparates ab u n d 
untersuchte zunächs t die Lei tungen auf einen 
Wackelkontakt . Der Oberst wo l l t e Preis und 
Herstel lungsort wissen und was ich von dem 
G e r ä t hielte. Vors icht ig fragte ich, wo er i h n 
herhabe. 

„ L e i d e r hatte ich 1939 Truppente i le i n Polen 
zu befehligen, da hatte ich den Appara t e r w o r ­
bene 

Ich stutzte bei dem Wort „ le ide r" . Es er­
h ä r t e t e die Theorie der Gefangenen, d a ß auch 
der Posten eines Lagerkommandanten i n S i ­
b i r i en eine Strafe sei Wochen s p ä t e r ver t ief te 
sich mein Eindruck d a ß Uschakow seine V e r ­
setzung nach Sibi r ien einer Unbesonnenheit 
w ä h r e n d des Feldzuges gegen Pole' rdankte . 

Ich ging wieder an die Arbei t i ertappte 
mich bei dem Gedanken, d a ß i d ..lese Be­
s c h ä f t i g u n g — die interessanteste seit meiner 
Gefangennahme — so lange wie mögl ich aus­
dehnen m ü s s e . Als Igor mich abholen wol l t e , 
e r k l ä r t e ich. das P r ü f e n der Lei tungen und 
R ö h r e n brauche seine Ze i t . (Forts, fo lgt ) 

Fi im 



des Lebens 

Doppelgänger - eine unbekannte Größe 
Von seinem eigenen Äußeren hat der Mensch nur eine ungenaue Vorstellung 

dt 

Ein widerstandsfähiger Gatte 
Abde lkade r B e n Bouchais k a n n sich r ü h ­

men, e in ganz besonders w i d e r s t a n d s f ä h i g e r 
Ehemann zu sein. E r w o h n t i n e inem Voro r t 
v o n Casablanca und besitzt einen P a ß , durch 
den i h m amt l ich bescheinigt w i r d , d a ß er i m 
Jahre 1831 geboren w u r d e u n d m i t 133 Jahren 
der ä l t e s t e a l le r M a r o k k a n e r ist. Abdelkader 
h ä l t noch einen anderen Rekord : E r heiratete 
z u m ersten Male m i t 17 Jahren u n d setzte d ie­
ses Expe r imen t ziemlich oft for t , so d a ß er 
alles i n a l l em 35 Frauen h e i m f ü h r t e . Von a l ­
l e n b l ieb i h m nur eine einzige, die brave 
5 0 j ä h r i g e Hanneh f ü h r t i h m den Haushal t . 
Das Ehepaar lebt i m ü b r i g e n von U n t e r s t ü t ­
zungsgeldern aus der öf fen t l ichen Woh l f ah r t . 
Es s c h m ä l e r t seinen R u h m n u r wen ig , d a ß er 
als Mohammedaner gleichzeitig v i e r Ehefrauen 
haben durf te . 

I n Romanen w i e i m F i l m k o m m t es h ä u f i g 
vor, d a ß ein Mensch p lö tz l i ch v o r seinem D o p ­
p e l g ä n g e r steht — und diesen n a t ü r l i c h auf 
den ersten B l i ck als sein naturgetreues Spie­
ge lb i ld , eben als seinen D o p p e l g ä n g e r , er­
kennt . Die W i r k l i c h k e i t sieht etwas anders 
aus. Wie n ä m l i c h g r ü n d l i c h e Versuche n a m ­
hafter Wissenschaftler ergeben haben, erkennt 
der Mensch nur i n wenigen F ä l l e n sein na­
turgetreues Ebenbi ld , w e n n i h m dieses per­
sönl ich begegnet. Z w a r w i r d er sich auf Fo­
tografien oder auf G e m ä l d e n , ebensi auch i m 
Spiegel, sofort erkennen. M a n hat aber durch 
erstklassige Maskenbi ldner von einer Reihe 
von Leuten naturgetreue „ K o p i e n " herstellen 
lassen. Dabei b e s c h r ä n k t e m a n sich auf Ge­
s ich t szüge und Haare. Die K l e i d u n g l i eß man 
b e w u ß t unterschiedlich. 

W ä h r e n d nun D r i t t e i n v ie len F ä l l e n z w i ­
schen dem „ O r i g i n a l " und der „ K o p i e " nicht 
zu unterscheiden w u ß t e n und — ohne d a ß sie 
Gelegenheit hat ten, m i t der „ K o p i e " zu spre­
chen — oft genug den Falschen als den R i c h ­
t igen bezeichneten, waren sich achtzig P ro ­
zent der Versuchspersonen bei Begegnungen 
m i t i h r e m D o p p e l g ä n g e r nicht d a r ü b e r i m 
klaren , d a ß sie eigentlich i h r e m Ebenbi ld ge­
g e n ü b e r standen. Ers t w e n n m a n die V e r ­
suchspersonen v o r einen Spiegel f ü h r t e , i n 

Gangster erobern den Luftraum 
Sdimuggelfallschirme pendeln zu Boden / Synthetische Brillanten und .Postraketen' 

D i e Gangster beginnen, den L u f t r a u m zu 
erobern, das ist die M e i n u n g von K r i m i ­
na lkommissar Derianes, Spezialist f ü r „ F l u g ­
zeugschmuggel". Nach seinen Angaben e r m i t ­
te l t e die I n t e r p o l i m Laufe v o n 3 Jahren 
206 Flugzeuge, darunter z w e i - u n d v i e r m o ­
torige, die zu S c h m u g g e l f l ü g e n benutzt oder 
f ü r diesen Zweck e rworben worden waren 
u n d sich i m Besitz in te rna t iona le r Gangster­
banden befanden, die sich z u m T e i l als „ F l u g ­
reise-Gesellschaften" t a rn ten . 

Das Flugzeug-Gangster-Unwesen macht der 
I n t e r p o l s tark zu schaffen, w e i l es i m m e r noch 
a m unkon t ro l l i e rba r s t en ist, o b w o h l die i n ­
ternat ionale Polizei heute ü b e r 300 Z o l l - und 
Polizeiflugzeuge i m Dienst u n d auch „ V e r f o l ­
gungen" f l iegen l äß t . I n zwei Spezialwerken 
der synthetischen B r i l l a n t e n - P r o d u k t i o n der 
U S A sind innerha lb eines Vier te l jahres Steine 
i m Wer te v o n e twa 80 M i l l i o n e n D o l l a r ve r ­
schwunden. Da der „ K a n a l " noch nicht ent ­
deckt ist , g i b t I n t e r p o l Einzelhei ten nicht 
preis . 

Fest steht indesen, d a ß die b e r ü c h t i g t e n 
Flugzeuggangster Corno (Chikago) u n d Tibez 
(Tanger), die wieder e inmal untergetaucht 
s ind, i m S c h m u g g e l g e s c h ä f t m i t synthetischen 
Diaman ten ve rwicke l t s ind. Sie besitzen selbst 
22 Flugzeuge, darunter v ie rmotor ige Masch i ­

nen, die „ S t r o h m ä n n e r " als G e s c h ä f t s f ü h r e r 
zu Urlaubsreisen f ü r nichtsahnende Passa­
giere aus al ler W e l t einsetzen. I n t e r p o l s ind 
zwe i Banden m i t mehr als 20 Maschinen be­
kann t , die neben Edelsteinen Falschgeld, ge­
stohlenen Schmuck, Go ld u n d Rauschgift 
schmuggeln. A l s neuestes G u t k o m m e n n u n 
synthetische B r i l l a n t e n h inzu . Eine „ O r g a n i ­
sationsspur" f ü h r t nach I t a l i e n , w o sich ve r ­
schiedene, „ e h e m a l i g e " amerikanische Gang­
ster „ n i e d e r g e l a s s e n " haben. 

A n der spanischen Grenze gelang I n t e r p o l 
einer der wicht igs ten Zugri f fe . Der griechische 
Flugpassagier Enr ico Castardactilos bemerkte 
den A b w u r f einiger Leuch t -Luf tbo jen u n d 
te i l t e es vers tohlen dem Pi lo ten m i t , der z u ­
fä l l ig nicht zur Bande g e h ö r t e . Der Copi lo t 
w o l l t e darauf P i l o t und Passagier niederschla­
gen, w u r d e aber ü b e r w ä l t i g t . E i n Funkspruch 
verei te l te den Umsatz von 900 A m p u l l e n 
Rauschgift und 200 v i e r - bis 1 5 k a r ä t i g e n s y n ­
thetischen B r i l l a n t e n als „ e c h t e Steine". F ü r 
diesmal ha t t en die Luf tgangster das Nach­
sehen. 

Jetzt ve r fo lg t I n t e r p o l In fo rma t ionen , w o ­
nach Gangster sich f ü r „ P o s t r a k e t e n " in teres­
sieren. M a n sieht, die Banden w o l l e n technisch 
auf dem laufenden bleiben. 

dem sie einen Vergle ich zwischen sich selbst 
und dem anderen anstel len konnten , e r k a n n ­
ten sie „sich selbst"! 

Diese Versuche haben die schon l ä n g s t bei 
den Wissenschaftlern vorherrschende A n ­
nahme b e s t ä t i g t , d a ß die meisten Menschen 
keine r icht ige Vors t e l lung von i h r e m eigenen 
A e u ß e r e n besitzen. Zeichenbegabte Personen 
waren auch nicht a n n ä h e r n d imstande, i h r 
eigenes Pro f i l aus dem G e d ä c h t n i s n iederzu­
legen; die Wiedergabe des Profi ls vieler Be­
kannter bereitete ihnen keine Schwier igkei ten. 

Das gleiche t r i f f t auch auf die Gesten zu. 
Wer w e i ß schon zu sagen, w i e er geht, wie er 
seine H ä n d e bewegt, welche charakteristische 
Kopfbewegung er etwa macht? Bei einer Ve r ­
suchsreihe konn ten die i n ih ren Bewegungen 
nachgeahmten Versuchspersonen — ohne d a ß 

„Erst r ä u m e n sie gar nicht und dann so!' 

die w u ß t e n , wessen Bewegungen es waren , 
die m a n ihnen zeigte — K r i t i k abgeben. I n 
mehreren F ä l l e n sahen sich die Versuchsper­
sonen i n ziemlicher Verlegenheit , a l s ' s ie e r ­
fuhren, d a ß sie ü b e r sich selbst z iemlich U n ­
g ü n s t i g e s bemerk t hat ten. So mein te e in P r o ­
fessor, der die Gewohnhei t hatte, seine Rede­
weise durch sehr lebhafte Handbewegungen 
zu unterstreichen, als er diese Gesten sah: 
„ E i n ei t ler , v o n sich selbst eingenommener 
A f f e ! " De r I m i t a t o r hat te die Bewegungen 
aber s o r g f ä l t i g nach dem S t u d i u m des „ O r i ­
g ina ls" e i n g e ü b t . . . U n d als man einer Dame, 
die b e i m Gehen sehr s tark ih re H ü f t e n be­
wegte, diese Bewegung v o r f ü h r t e , u r t e i l t e sie: 
„ U n m ö g l i c h e Person! W i e k a n n m a n sich n u r 
so bewegen!" Sie w a r leicht e r s c h ü t t e r t , als 
sie erfuhr , d a ß sie selbst sich so b e w e g t e . . . 

T rauen Sie sich auch je tz t noch zu, I h r e n 
D o p p e l g ä n g e r au f den ersten B l i c k zu e r k e n ­
nen? 

^Kurzgeschichte 

Die Fürstin filmt 
Regisseur L e w e c i n -

sky knirschte inner ­
l ich m i t den Z ä h n e n , 
aber ä u ß e r l i c h zeigte 
sein Gesicht nu r 
Ruhe u n d Geduld . 

„ F ü r s t i n " , sagte er 
so hypnot isch w i e e in 

Varietezauberer, 
„ F ü r s t i n , es ist unbe­
d ing t no twend ig , d a ß 
Sie bei der Szene 23 l ä c h e l n . Es m u ß aber e in 
ganz ver inner l ichtes L ä c h e l n sein. E i n See­
l e n l ä c h e l n . Stel len Sie sich doch i rgend etwas 
vor, bei dem Sie einfach f reudig l ä c h e l n m ü s ­
sen. Z u m B e i s p i e l . . . h m . . . v ie l le ich t : I h r 
Geliebter k o m m t nach zwölf Jahren aus der 
Fremdenlegion z u r ü c k und . . . " 

Die F ü r s t i n fletschte sexy das G e b i ß . 
(Nur nicht die Geduld ver l i e ren , dachte L e -

wecinsky . . . die Person ist e in Kassenmagnet.) 
„ Ich glaube, die Idee m i t dem z u r ü c k k e h ­

renden F r e m d e n l e g i o n ä r w a r ungeschickt. 
Stel len Sie sich v o r . . . h m . . . even tue l l : I h r 
einziges K i n d fiel ins Wasser, j e m a n d sprang 
i h m nach. U n d n u n s c h l ä g t es nach s tunden­
langen Wiederbelebungsversuchen z u m ersten 
M a l e die A u g e n auf. 

D i e F ü r s t i n l ä c h e l t e w i e e in R e k l a m e b i l d 
der Wunderzahncreme B l i zz i r ama ( m i t OR 
369). 

(Nur n ich t b ö s a r t i g werden , beschwor sich 
Lewec insky seelisch h ä n d e r i n g e n d . . . Das 
V o l k w i l l die Person!) 

„ A u c h nichts", fischte er i n seinem E i n f a l l s ­
r e i ch tum nach Kle inge ld . „ S t e l l e n Sie sich doch 
b i t t e m a l vor , d a ß I h r H o t e l i n N e w Y o r k 
b r e n n t . . . Sie stehen un ten , aber I h r e ge­
samte F a m i l i e : I h r Gatte, d r e i K i n d e r u n d 
die S c h w i e g e r m u t t e r . . . ne in , lassen w i r d ie 
Schwiegermut ter vorsichtshalber w e g . . . s te­
hen also auf dem B a l k o n des 67. Stocks u n d 
w a r t e n auf die Feuerwehr . Eben rast sie u m 
die Ecke. Sie bre i te t das Sprungtuch aus. I h r e 
F a m i l i e spr ingt , w ä h r e n d das H o t e l m i t Ge­
t ö s e zusammenbricht und landet he i l i m S p r u n g ­
tuch der Feuerwehr . U n d n u n w a n k e n a l le 
v i e r auf Sie zu. Abe r j e t z t : L ä c h e l n Sie, F ü r ­
s t in , u m H i m m e l s w ü l e n : L ä c h e l n Sie!" 

Die F ü r s t i n l ä c h e l t e , als h i e ß e sie E m m a 
M a i e r u n d e in Fotograf h ä t t e gerade zu i h r 
gesagt: „ A b e r b i t t e recht f reundl ich . " 

Da — endl ich — hat te er den r i ch t igen E i n ­
f a l l . 

„ S t e l l e n Sie sich einfach vor , F ü r s t i n , w i r 
verdoppel ten I h r e Gage", lockte er. 

U n d n u n s t rah l te die F ü r s t i n . Es w a r i h r 
herrl ichstes L ä c h e l n i n d e m F i l m „ A l l e s was 
ich l iebe". 

Die Sparsamkeit wird reingelegt 
Lockende Nebenverdienste haben manchmal peinliche Nebenerscheinungen UNSER HAUSARZT BERflrSIE 

Die Grippe wird oft unterschätzt 
Mehr als 20 Millionen Arbeitstage gehen allein in Deutsch­

land durch Grippeerkrankungen in einem ganz normalen 
Jahr verloren. 15 Prozent aller Krankmeldungen erfolgen we­
gen Grippe. Die durchschnittliche Arbeitsunfähigkeit dauert 
rund 16 Tage. Jede 50. Grippeerkrankung verläuft so schwer, 
daß sie durchschnittlich 20 Tage lang im Krankenhaus be­
handelt werden muß. Diese Angaben aus der Sozialstatistik 
zeugen nicht gerade von der Harmlosigkeit der Grippe. 

„150 M a r k u n d m e h r Nebenverdienst p ro 
Woche!" — „Bis zu 300 M a r k monat l ichen N e ­
benverdienst be i ger ingstem Arbe i t sau fwand!" 
— F r a u Ingeborg, eine nicht aus dem Ueber-
fluß s c h ö p f e n d e Hausfrau w i e M i l l i o n e n a n ­
dere, l iest so ein Insera t f reudig klopfenden 
Herzens. E i n nettes rundes S ü m m c h e n z u s ä t z ­
l i ch i m Mona t k ö n n t e nichts schaden. Die paar 
Stunden A r b e i t mehr — man w i r d sie schon 
b e w ä l t i g e n . F r a u Ingeborg gre i f t z u m Feder­
ha l t e r und schreibt an die F i r m a X Y , post­
lagernd i n Dingsda. U n d dann h a r r t sie der 

Schwarze Schafe haben das Gewerbe der Ver­
t re te r i n schlechten R u f gebracht. Bevor man 
seine Unterschr i f t unter einen Kaufve r t r ag 
setzt, zu dessen A b s c h l u ß man unter der Haus­
t ü r ü b e r r e d e t wurde , sollte m a n auch das K l e i n ­
gedruckte sehr genau lesen. Foto: Riedel 

Dinge , die da k o m m e n sollen. Sie lassen nicht 
lange auf sich war t en , sie erscheinen per Post 
i n F o r m von Druckschr i f ten, die goldene 
Berge versprechen. 

U m al lerdings auf des Pudels K e r n zu k o m ­
m e n : Bevor F r a u Ingeborg i n den Besitz der 
v ie len a n g e k ü n d i g t e n Scheinchen gelangen 
k a n n , m u ß sie erst e inmal etwas invest ieren 
N a t ü r l i c h hat die weits icht ige F i r m a gleich 
eine Zah lka r t e be igefüg t . Die sparsame Haus­
f r a u opfer t also zwanzig M a r k — viel le icht 
s ind es auch v ie rz ig oder fünfzig — u n d e r h ä l t 
als Gegenwert ein halbes Dutzend B r o s c h ü ­
ren , i n denen man i h r v e r r ä t , d a ß die Zucht 
v o n Weinbergschnecken ein ä u ß e r s t e i n t r ä g ­
liches G e s c h ä f t sei, oder d a ß auch der La ie 

gewinnbr ingend m i t p re i swer t erworbenen 
G r u n d s t ü c k e n spekul ieren k ö n n e , sofern er es 
nicht zur Aufbesserung seines E inkommens 
vorziehe, selbstgebasteltes Spielzeug m i t h o ­
hem G e w i n n i m Bekanntenkreise abzusetzen. 

F r a u Ingeborg ist g l e i c h e r m a ß e n e n t t ä u s c h t 
w i e erbost und ü b e r a n t w o r t e t die teuer be­
zahlten R a t s c h l ä g e dem Papierkorb . Aus der 
T r a u m v o m neuen F r ü h j a h r s k o s t ü m . F r a u 
Ingeborg sollte sich nicht ä r g e r n . Sie ist noch 
r e l a t iv b i l l i g davongekommen. Ans te l le der 
Druckschr i f ten h ä t t e ebenso gu t e in redege­
wand te r Ver t r e t e r (oder eine Ver t r e t e r in ) ins 
Haus schneien k ö n n e n , w i e neulich be i F a m i ­
l i e M ü l l e r , w o der vertrauenerweckende H e r r 
sich ä u ß e r s t besorgt u m das finanzielle W o h l ­
ergehen seiner „ G a s t g e b e r " g e k ü m m e r t hat . 

Der H e r r m i t dem charmanten L ä c h e l n en t ­
puppte sich als „ K u n d s c h a f t e r " einer F i r m a , 
die s t ä n d i g N e b e n b e s c h ä f t i g u n g s a u f t r ä g e zu 
vergeben hat. Oder genauer, die h ä n d e r i n ­
gend Leute sucht, die i n He imarbe i t Adressen 
schreiben oder Pul lover—str icken. Al les zu 
einem k ö n i g l i c h e n Honorar , versteht sich. Was 
tut 's, d a ß M ü l l e r s weder eine Schreibmaschine 
noch einen St r ickappara t besitzen. K l a r e r F a l l , 
d a ß die F i r m a diese K l e i n i g k e i t e n „s t e l l t " . 
M i t anderen Wor t en a u s g e d r ü c k t , m a n m u ß 
das Maschinchen k ä u f l i c h e rwerben. „ H i e r ist 
der K a u f v e r t r a g , unterschreiben Sie schnell 
m a l . 24 Raten garan t ie r t ! Die k le ine Ausgabe 
k o m m t b innen K ü r z e hunder t fach wieder her­
ein!" U n d heraus ist der Beauftragte der ent ­
gegenkommenden F i r m a , der Kaufve r t r ag , 
der Ver t r ag , von dem uns ke in Mensch w i e ­
der entbindet , kn i s t e r t i n seiner Tasche. 

U n d der versprochene Nebenverdienst? A u f 
den war t e t F a m i l i e M ü l l e r bis heute. Schreib­
maschine und Str ickappara t s ind l ä n g s t 
gel iefert und m ü h e v o l l abbezahlt. Die Zinsen 
waren auch nicht gerade b i l l i g . D ie F i r m a 
aber, die u m M ü l l e r s finanzielles W o h l so be­
sorgt war , schreibt ledigl ich nach vie len A n -
mahnungen einen Br ie f , i n dem zu lesen steht, 
„ d a ß w i r zu unserem g r o ß e n Bedauern augen­
b l ick l i ch und auch i n n ä c h s t e r Ze i t ü b e r keine 
H e i m a r b e i t s a u f t r ä g e dieser A r t v e r f ü g e n — 
H o c h a c h t u n g s v o l l . . . " 

Wer einen l u k r a t i v e n Nebenverdienst sucht, 
der sollte sofort die Finger davon lassen, so­
bald das verlockende Angebot m i t i r g e n d w e l ­
chen Ausgaben gekoppelt ist. F r a u Ingeborg 
hat's inzwischen begriffen und ist m i t i h r e m 
bezahlten Lehrge ld noch r e l a t i v p re i swer t da­
vongekommen. 

Solange eine gewisse Sorte Ver t re t e r w e i ­
t e rh in das Blaue v o m H i m m e l verspr icht und 
statt finanzieller Er le ichterungen nu r Zah ­
lungsverpf l ichtungen bietet, solange h i l f t dem 
B ü r g e r Jedermann nu r die eigene A u f m e r k ­
samkeit . Wer den Gerichtsvollzieher nicht k e n ­
nenlernen m ö c h t e , der weise jeden ab, der 
k l ingende M ü n z e verspricht , aber z u n ä c h s t 
e i nma l kassieren w i l l . 

Zahlenmäßig allerdings nicht ausdrücken 
lassen sich die vielen Spätfolgen der Grippe, 
mit denen sich der Mensch oft monatelang 
auseinanderzusetzen hat, die nicht allzu selten 
sogar jeder ärztlichen Behandlung trotzen: 
Kreislaufstörungen, Kopfschmerzen, Lei­
stungsschwäche und Appe t i t los igke i t . Vielfach 
werden diese relativ spät auftretenden Er­
scheinungen gar nicht mehr mit der Grippe 
in Zusammenhang gebracht, weil Husten, 
Schnupfen und Bronchitis ja schon lange ver­
gessen sind. Meist hat man ohnehin dem Fie­
ber und der Abgeschlagenheit nicht die diesen 
Grippeanzeichen zukommende Bedeutung bei­
gemessen. 

Es besteht also gar kein Grund dafür, die 
Grippe zu unterschätzen, und es muß geradezu 
als ein ausgesprochener Leichtsinn angesehen 
werden, sie gewissermaßen zu übersehen. Auch 
die Grippe kann dem Menschen schwer zu­
setzen, kann ihn sogar töten, und es besteht 
gar kein Zweifel, daß sie viel von ihrer Bös­
artigkeit verliert, wenn sie bei Bettruhe rich­
tig auskuriert wird. Sicher ist auch, daß ein 
großer Teil der Grippeneuerkrankungen durch 
sachgemäße Behandlung der schon Erkrank­
ten vermieden werden könnte; denn immer 
noch ist die Grippe eine Infektionskrankheit, 
die vom Kranken auf den Gesunden über­
tragen wird. 

Ueberhaupt ist jede Resignation gegenüber 
der Verhütung von Grippeerkrankungen un­
berechtigt. Grippe kann verhindert werden, 
wenn man gerade in ihrer hohen Zeit ganz 
besonders auf persönliche Hygiene achtet. Der 
Grippeerreger wird aber nicht nur durch Hu­
sten und Schnupfen übertragen. Auch infi­
zierte Hände verschleppen die Krankheit von 
Mensch zu Mensch. Sicherlich werden die 
Hände niemals ganz keimfrei sein können. 
Aber schon durch häufiges sorgfältiges Wa­
schen mit Seife unter fließendem Wasser kann 
man sie so keimarm halten, daß die Zahl der 
Erreger nicht ausreicht, um eine Krankheit 
auszulösen. Beim Erkrankten selbst empfiehlt 
sich als zusätzliche Sicherung gegen die wei­
tere Uebertragung auf noch gesunde Familien­
mitglieder das noch häufigere Wechseln der 
Bett- und Leibwäsche. 

Die Amerikaner haben uns vorexerziert, wie 
weit man mit einer solchen Vorbeugung 
kommt. Bei ihnen spielen die volkswirtschaft­
lichen Schäden der Grippe bei weitem nicht 
die gleiche Rolle wie z. B. in Deutschland. 
Hygiene wird dort aber auch groß geschrie­
ben. Trotz ihres durch Sozialversicherungen 
nicht abgedeckten Krankheitsrisikos kurieren 
die Amerikaner die Grippe grundsätzlich im 
Bett aus, und wer auch nur den Versuch un­
ternimmt, mit Husten oder Schnupfen wei­
terzuarbeiten, wird, wenn es sein muß, auch 
mit sanfter Gewalt von den Kollegen nach 
Hause befördert. Als Nebeneffekt dieser rigo­
rosen Grippebekämpfung findet man in Ame­
rika Komplikationen der Grippe, mit denen 
sich die Aerzte in Deutschland sehr häufig 
herumschlagen müssen, nur außerordentlich 
selten. Dr. med. B. 

N a g e t i e r - O p e r a t e u r e 
in E n g l a n d 

Die bri t ische Nat ionalgewerkschaf t der See­
leute hat vorgeschlagen, ih re Mi tg l i ede r nicht 
mehr Matrosen zu nennen, sondern M a r i n e ­
techniker. Eine ä h n l i c h e Forderung erhob d ie 
Vere in igung der Molkere ia rbe i t e r und M i l c h -
ver te i le r ; die M i l c h m ä n n e r sollen k ü n f t i g als 
„ M o l k e r e i - V e r k ä u f e r " bezeichnet werden . 

Das Bestreben, alte Berufsbezeichnungen zu 
beseitigen, die das O d i u m des Arbei ters tandes 
tragen, w i r d i n England immer g r ö ß e r . D ie 
Bergwerksarbei te r wo l l en keine „ M i n e r " meh r 
sein, sondern „ P e r s o n a l des Nat ionalen K o h ­
lenamtes". I n einigen S t ä d t e n avancier ten die 
M ü l l f a h r e r , bereits zu „ M ü l l s a m m l e r n " . G r o ß e 
K r a n k e n h ä u s e r haben Putzfrauen und R e i ­
nigungsbrigaden zu „ F u ß b o d e n - H y g i e n i k e r n " 
ernannt. Auch Hunde - und R a t t e n f ä n g e r be ­
r ie ten auf einer Tagung, durch welche B e ­
zeichnung man das Ansehen ih re r Berufe he­
ben k ö n n t e . R a t t e n f ä n g e r wo l l en sich k ü n f t i g 
als „ N a g e t i e r - O p e r a t e u r e " bezeichnen u n d 
H u n d e f ä n g e r als „ A n g e s t e l l t e des T i e r r e g u l i e ­
rungsdienstes f ü r öf fent l iche Gesundheit", 



Exquisite Tafelfreuden - billig zu haben 
Das Samnauntal am oberen Inn gehört zu den letzten Zollausschlußgebieten / Dorado der Schmuggler und Feinschmecker 

Das Samnauntal am oberen Inn ist ein Ferien­
paradies ganz besonderer Art : E s verbindet 
landschaftliche Reize und würz ige Luft mit 
kulinarischen Delikatessen erster Ordnung zu 
erschwinglichen Preisen. E s ist eines der letzten 
Zollausschlußgebiete Europas und damit auch 
ein Anziehungspunkt für Schmuggler. Hier ge­
lang der österreichischen Polizei kürzlich ein 

guter „Fischzug". 

Pfunds ist eine k le ine Ortschaft i m oberen 
I l m t a l , solide und beschaulich, w i e m a n sich 
ein T i r o l e r d o r f vors te l l t . Der Or t sgendarm l i t t 
nicht eben an U e b e r b e s c b ä f t i g u n g , bis dann 
der Tag kam, an dem einige Fremde auf­
tauchten. Sie benahmen sich ü b e r m ä ß i g neu­
gier ig, doch der Gendarm sah keinen G r u n d 
zum Einschreiten. Neugierde ist nicht straf­
bar. A b e r dann kamen die M ä n n e r plötz l ich 
zu dem O r d n u n g s h ü t e r , z ü c k t e n ih re Aus ­
weise und e r k l ä r t e n i h m , er solle den H a n ­
delsvertreter H . verhaf ten. Wieder e inmal 
hatte die ö s t e r r e i c h i s c h e Zo l l f ahndung zuge­
schlagen, und es w a r ein g r o ß e r Fisch, den 
sie ins Netz bekommen hatte. 

Angefangen hatte es dami t , d a ß die Z o l l ­
fahnder i n verschiedenen T i r o l e r u n d K ä r n t ­
ner Fremdenverkehrsor ten eine „ I n v a s i o n " 
von Zigare t ten aus der Schweiz bemerkten. 
Weitere Nachforschungen ergaben e inwand­
frei , d a ß es sich da u m Schmuggelware han ­
deln m ü s s e . A l s erfahrene Fachleute ahnten 
sie auch die Quelle: das Samnauntal . Dieses 
T a l i m ä u ß e r s t e n Osten der Schweiz ist das 
„ A n d o r r a Mit te leuropas" , eines der letzten 
Z o l l a u s s c h l u ß g e b i e t e Europas. Dor t kosten be i ­
spielsweise deutsche Zigare t ten n u r halb so 
v ie l w i e i n Deutschland, der L i t e r Benzin 
k a u m mehr als 25 Pfennige, eine Flasche f r a n ­
zös i scher Cognac r u n d sieben M a r k und schot­
tischer W h i s k y bester Q u a l i t ä t noch nicht e i n ­
m a l 15 M a r k . Es ist da rum nicht we i t e r v e r -

Buschtrommeln überflügeln das Telefon 
Offene Arbeitsstellen werden in Transvaal „ausgetrommelt" ; 

Unternehmer und Farmer machen i n 
Transvaal immer wieder die Er fahrung , d a ß 
der „Busch te legraph" , die T r o m m e l der B a n ­
tus, schneller und besser f u n k t i o n i e r t als das 
teilweise ü b e r l a s t e t e Telefonnetz. Die Einge­
borenen haben sich den heut igen V e r h ä l t n i s ­
sen angepaßt . Wenn i rgendwo A r b e i t s k r ä f t e 
benötigt werden, t r ä g t die T r o m m e l die Z a h l 
der offenen Stellungen u n d die Bedingungen 
schneller zu den Kra l s als jedes andere Nach­
richtenmittel. I m „ L o w v e l d " von Transvaal 

Kurz und amüsant 
Zornbebend w a r f . . . 

-Sie Kundin einer Pariser Schneiderin 
ihre Handtasche gegen einen großen Spie­
gel, weil ihr neues Kle id auch nach der 
zweiten Anprobe noch nicht saß. Der 
Spiegel zersprang und mehrere seiner 
Splitter drangen der Erbosten in den 
Kopf. Die Schneiderin verschluckte vor 
Schreck drei Stecknadeln. Nun liegen 
beide Frauen im Krankenhaus — in 
getrennten Zimmern. 

Gute Beute . . . 
erhofften sich Einbrecher, die nachts i n 
das G e r i c h t s g e b ä u d e von Rat ig l iano i n 
Italien eindrangen u n d den Tresor er­
brachen. Sie fanden ledigl ich eine falsche 
Banknote i m W e r t von f ü n f h u n d e r t L i r e 
— das Bewei s s tück eines Falschgeldpro­
zesses. 

Beim Fensterputzen . . . 
stürzte eine Brüsseler Hausfrau aus dem 
zweiten Stock eines Mietshauses. Vor der 
nahegelegenen Kreuzung wartete eine 
lange Autoschlange. Die F r a u purzelte 
auf das Dach eines Wagens und kam mit 
leichten Verletzungen davon. E s handelte 
sich bei dem rettenden Gefährt ausge­
rechnet um einen Leichenwagen. 

machen die Fa rmer davon Gebrauch, w e n n 
bei der E rn t e zusä tz l i ch A r b e i t e r eingestell t 
werden. 

A b e r auch G o l d - u n d Diamantenminen und 
die Unte rnehmer i n den S t ä d t e n schicken be i 
Bedar f einen B a n t u m i t der T r o m m e l ins 
Freie. Die Botschaften werden w i e das Morse ­
alphabet m i t kurzen Pausen nach j e 30 
Sekunden auf das Vs Quadra tmeter g r o ß e 
Fe l l geklopft . I n den Pausen lauscht der 
T rommle r , ob seine Botschaft aufgenommen 
und weitergegeben w i r d . W e n n er w e i ß , d a ß 
die Nachricht durchget rommel t w o r d e n ist, 
g ib t er B e s t ä t i g u n g s - und Dankeszeichen. 

E i n Farmer bestellte ü b e r den Buschtele­
graphen einen schwarzen Boy, der i n 130 
K i l o m e t e r En t f e rnung lebte. Die Botschaft 
w u r d e abends durchgegeben. Noch i n der 
Nacht erhie l t der Fa rmer Nachricht , d a ß sich 
der Junge auf den Weg gemacht h ä t t e . A m 
n ä c h s t e n A b e n d t r a f er per Autos top ein. 

wunder l i ch , w e n n das T a l seit geraumer Ze i t 
als Gehe imt ip bei den U r l a u b e r n g i l t , die sich 
für wen ig O l d an G e n ü s s e n , laben w o l l e n , die 
ihnen and.". ,\:>o zu teuer w ä r e n . 

Eine einzige S t r a ß e verb indet Samnaun m i t 
der ü b r i g e n Wel t . Die letzten 15 Ki lome te r 
zwischen dem Weiler Compatsch und dem 
Dorf, dem das T a l seinen Namen verdankt , 
sind n u r etwas für Au to fah re r m i t s tarken 
Nerven. Die S t r a ß e ist e inspur ig u n d nicht 
asphaltiert . Die S c h u t z g e l ä n d e r nach der steil 
abfallenden Talseite sind altersschwach und 
teilweise sogar 'ganz verschwunden. Die zahl ­
reichen Tunne l , durch die sie f ü h r t , haben 
manchmal m i t t e n d r i n ganz unerwar te t einen 
K n i c k . Es k a n n auch passieren, d a ß e inem i n 
solch e inem T u n n e l eine Rinderherde entge­
genkommt. D a n n h e i ß t es, den R ü c k w e g an­
treten, denn R inde r haben ke inen R ü c k w ä r t s ­
gang. 

Doch die Strapaze lohn t sich. Das fanden 
offensichtlich auch die Schmuggler, deren B a n ­
d e n f ü h r e r jener verhaf te te Handelsver t re ter 
war . Da die ö s t e r r e i c h i s c h e n Z ö l l n e r a m nahe­
gelegensten G r e n z ü b e r g a n g — Weinberg ( V i -
nadi) — sehr gestrenge H e r r e n sind, hat te sich 
der S c h m u g g l e r b o ß eine Gruppe von m i n d e ­
stens zehn k le t t e re rp rob ten T r ä g e r n engagiert. 
I n R u c k s ä c k e n t rugen sie die Zigare t ten durch 
unbewohnte T ä l e r n ö r d l i c h von Weinberg ü b e r 
die Grenze. I n e inem u n a u f f ä l l i g e n G e r ä t e ­
schuppen w u r d e auf der ö s t e r r e i c h i s c h e n Seite 
die Ware i n Autos umgeladen u n d zu dem L a ­
gerhaus des Handelsvertreters gebracht. 

Nach den bisher igen E r m i t t l u n g e n is t auf 
diese A r t Konte rbande (Schmuggelgut) i m 
W e r t v o n mehr als einer M i l l i o n Schi l l ingen 
ü b e r die Grenze gebracht worden , aber E x ­
per ten nennen w e i t h ö h e r e Zahlen. Schon die 
Z a h l der Verhaf te ten — bisher meh r als 20 — 
l ä ß t darauf s ch l i eßen , d a ß die U m s ä t z e h ö h e r 
gewesen sein m ü s s e n , d a m i t jeder auf seine 
Kos ten k a m . 

W i e lange der Schmuggelr ing ex is t ie r t hat, 
l ä ß t sich nicht sagen. De r Bandenchef ist 
ebenso w i e seine K u m p a n e n i n dieser Bezie­

h u n g nicht gerade auskunftsfreudig, denn j e 
mehr er zugibt , u m so h ö h e r w i r d die Strafe 
ausfallen, u n d das w e i ß er n a t ü r l i c h . 

I n Samnaun beklagen manche G e s c h ä f t s ­
leute den E r f o l g des ö s t e r r e i c h i s c h e n Zol ls , 
denn er brachte nicht n u r einen f ü h l b a r e n 
Umsatzausfall , sondern auch das so sehr ge­
s c h ä t z t e P r i v i l e g ins Gerede. Den ö s t e r r e i c h i ­
schen Z o l l b e h ö r d e n ist es sowieso e in D o r n 
i m Auge, denn sie wissen genau, d a ß sich f ü r 
diese Bande Nachfolger f inden werden , w e i l 
die Versuchung zu g r o ß ist . 

Es k ö n n t e der T a g - k o m m e n , an dem die 
Eidgenossen u m des nachbarlichen Friedens 
w i l l e n die P r iv i l eg ien streichen, u n d dann 
w ü r d e Samnaun sehr v i e l von seiner A n z i e ­
hungskraf t ve r l i e ren und n u r noch eines der 
120 H o c h t ä l e r G r a u b ü n d e n s sein, deren B e ­
wohner meistens ein sehr bescheidenes A u s ­
kommen haben. 

F ü r die Hotel iers i n Samnaun w ü r d e e i n 
entsprechendes Gesetz un te r U m s t ä n d e n den 
R u i n der Existenz bedeuten. Da e in g r o ß e r 
T e i l der Ta lbewohner d i r e k t oder i n d i r e k t 
v o m Fremdenverkehr p rof i t i e r t , i s t m a n do r t 
ü b e r . d e n Er fo lg der ö s t e r r e i c h i s c h e n Z ö l l n e r 
v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e gar n ich t g lück l i ch . 

Bajazzo-rOuvertüre für Barsche 
Dick Walke r , seit sechs Jahren e r fo lgre ich­

ster A n g l e r der englischen Grafschaft H e r t -
fordshire , behauptet , d a ß F l u ß f i s c h e n icht 
durch M u s i k verscheucht werden . A l l e r d i n g s 
dar f m a n ihnen aus dem T r a n s i s t o r g e r ä t 
ke ine p l ä r r e n d e n T w i s t s und C h a - C h a - C h a s 
bieten. W a l k e r n i m m t zum A n g e l n einen 
Plat tenspieler m i t , w e i l seiner E r f a h r u n g 
nach bes t immte Melod ien die Fische geradezu 
anlocken. D ö b e l b e i ß e n an, w e n n die F i g a r o -
A r i e aus dem „ B a r b i e r von Sev i l l a " e r k l i n g t , 
Weiß f i sche bevorzugen den a l ten Schlager 
„ V e r b o t e n e Liebe" , Barsche die O u v e r t ü r e 
z u m „ B a j a z z o " , K a r p f e n die A r i e „ W i e e iskal t 
ist dies H ä n d c h e n " aus „ L a Boheme" u n d 
P l ö t z e d ie schottische Dudelsackweise „ A n n i e 
L a u r i e , tanz uns was v o r ! " 

Wasserpflanze als Kulturfeind Nr. 7 ? 
Wenn Fische diät leben, müssen Menschen sterben / Rätselhafte Ciquatera 
H i n u n d wieder k o m m t es zu einer r ä t s e l ­

haf ten Fischvergi f tung i n den tropischen 
Wel tmeeren. A u s e inem noch unbekannten 
Grunde verzichten die Fische auf die gewohn­
ten Kleinlebewesen, v o n denen sie sich er­
n ä h r e n , u n d macnen eine vegetarische K u r 
durch. Sie leben v o n einer Wasserpflanze, die 

Tonbandgerät 
in der Schule 

Auch die Schule nutzt 
die fortschrittliche 
Technik. Z u m moder­
nen fremdsprachlichen 
Unterricht gehört heu­
te se lbstverständl ich 
das Tonbandgerät . E s 
ermöglicht den Schü­
lern nicht nur ü b e r ­
zeugende und unbe­
stechliche Kontrollen 
der eigenen Ausspra­
che, sondern erlaubt 
vor allem auch stets 
wiederholbare V e r ­
gleiche unterschiedli­
cher Leistungen der 
S c h ü l e r — e i n Gewinn 
für Lehrer und L e r ­
nende. 

Foto: BASF 

m a n „ C i q u a t e r a " nenn t u n d die periodisch 
durch die w a r m e n G e w ä s s e r t r e ib t . D e n 
Fischen bekommt die D i ä t ausgezeichnet, n ich t 
aber den Menschen, die die Fische fangen u n d 
verzehren. Die „ C i q u a t e r a " e n t h ä l t starkes 
Gi f t , das die Fische verdauen u n d i m K ö r p e r 
speichern. B e i m Menschen w i r k t es töd l i ch . 

V o r einigen Jahren gab es auf der a m e r i ­
kanischen Wake- Inse l n ö r d l i c h der M a r s c h a l l ­
gruppe i m Pazifischen Ozean ein Massenster­
ben. F ü n f z i g Prozent der Insu laner er lagen 
einer durch „ C i q u a t e r a " hervorgerufenen 
Fischvergi f tung. N u r durch den Einsatz 
moderner ä r z t l i c h e r M i t t e l auf dem L u f t w e g 
und rechtzeitige W a r n u n g konn te der Rest 
der B e v ö l k e r u n g vo r dem sicheren T o d be ­
w a h r t werden . I m vergangenen J ah r w u r d e 
der zweite C iqua te ra -Fa l l i n Nordbras i l i en 
verzeichnet. D o r t s tarben 75 Menschen a n 
Fischen, die diese Pflanze gefressen ha t ten . 
Die Fische w u r d e n bei der Inse lgruppe F e r ­
nando de Noronha gefangen, w o sich das V o r ­
k o m m e n v o n Ciquatera nachweisen l i eß . 

M a n n i m m t j e tz t an, d a ß das p l ö t z l i c h e 
Massensterben auf Inse ln i n der Vergangen­
hei t u n d der Unte rgang ganzer I n s e l k u l t u r e n 
w i e z. B . auf der Oster - Inse l durch den 
G e n u ß c iquatera-vergi f te ter Fische he rvorge ­
ru fen wurde . Das k ö n n t e den abrupten A b ­
bruch hochstehender K u l t u r e n i m Pazif ik u n d 
A t l a n t i k e r k l ä r e n , welche nicht durch f e i n d ­
liche Invas ionen vernichte t w u r d e n . 

Polizei-Amazonen legen jeden aufs Kreuz 
Weibliche Elite-Truppen der italienischen Polizei kämpfen für Gerechtigkeit und Gleichberechtigung 

Es war eine s t i l le Revolu t ion , die von der 
italienischen Oeffentl ichkeit anfangs gar nicht 
bemerkt wurde. 1961 besch loß die Regierung 
in Rom die Schaffung eines weibl ichen P o l i ­
zeikorps. Wer den Stolz u n d das Selbstbe­
wußtsein der O r d n u n g s h ü t e r süclxich der 
Alpen kennt, kann sich vorstel len, d a ß sie nicht 
davon begeistert waren, U n t e r s t ü t z u n g vom 
„schwachen Geschlecht" zu bekommen. 

Noch unheimlicher w u r d e ihnen, als sie 
erfuhren, wie viele der italienischen Evas­
tochter sich für die neugeschaffene Organisa­
tion bewarben. Offensichtlich sahen ü b e r ­
raschend viele von ihnen i n diesem B e r u f die 
Möglichkeit, der Gleichberechtigung einen er­
heblichen Schritt n ä h e r zu kommen. 

Die P rü fungskommiss ion siebte die A n t r a g ­
stellerinnen recht rigoros. W ä h r e n d i n I t a l i en 
heute noch ein Mann oft auf G r u n d guter 
« Z i e h u n g e n Polizist werden kann , halfen 
oie üi diesem Falle wenig . In te l l igenz und 
Wissen entschieden. Das w a r al lerdings auch 
notwendig, denn das weibl iche Polizeikorps 
war von vornherein für spezielle und oft 
recht heikle Sonderaufgaben vorgesehen. So 
etwa für die Ü b e r w a c h u n g der öffent l ichen 
«o ra l den Schutz und die Ü b e r w a c h u n g vo r ­
bestrafter Frauen und M i n d e r j ä h r i g e r sowie 
•Oer verwahrlosten Jugen-

Was die öffentliche : ' angeht, hatten 
oei Ermittlungsverfahrei. . .nnliche Po l i z i ­
sten nicht selten beide Augen z u g e d r ü c k t und 
mittun vom Standpunkt der Rechtspflege aus 
versagt. Bei der Ü b e r w a c h u n g vorbestrafter 
J l u e n m a n c h m a l a u c h . vor a l l em da, wo es 

um gut aussehende „ D a m e n " handelte, 
rho Y 5 . a n t w ° r t l i c h e n fanden, d a ß es i n sol­
l e n fal len doch wei t besser sei, die S c h w ä c h e 
" e r ™."enischen M ä n n e r — und auch P o l i z i ­
sten sind nur M ä n n e r — i n so gelagerten 
V ™ , 1 1 1 Betracht zu ziehen u n d sie n ich t i n 
Versuchung zu f ü h r e n . 

D i e angehenden Pol iz is t innen m ü s s e n eine 
ganze Reihe theoretischer L e h r g ä n g e absol­
vieren . Sie erhal ten Un te r r i ch t ü b e r Pol ize i ­
gesetze u n d e i n s c h l ä g i g e Rechtsbestimmungen, 
daneben werden sie auch i n der Ger ichtsmedi­
zin, der Psychologie u n d sogar der Psychopa­
thologie ausgebildet. 

E i n T e i l der Sachgebiete g e h ö r t zu denen, 
die abgesehen von den g r o ß e n S t ä d t e n w i e 
Rom, M a i l a n d und Genua fast i m m e r den 
M ä n n e r n vorbehal ten waren . 

Der praktische T e i l des Unte r r ich t s u m f a ß t 
f ü r I ta l iens E v a s t ö c h t e r so r e v o l u t i o n ä r e 
F ä c h e r w i e Judo und sogar den Gebrauch 
von S c h u ß w a f f e n fü r Selbstverteidigungs­
zwecke. Auch das hat seinen guten G r u n d . Die 

•Planer sagten sich, d a ß es wen ig S inn h ä t t e , 
den Pol iz is t innen für ihre schwierigen A u f ­
gaben nu r das geistige R ü s t z e u g mitzugeben, 
sie m ü ß t e n auch i n der Lage sein, sich zu 
ver te idigen. Da i n i h r e m Aufgabengebiet auf 
der Gegenseite fast i m m e r M ä n n e r i m V o r ­
der- oder i m H i n t e r g r u n d stehen, m ü s s e n sie 
bei al ler psychologischen Uberzeugungskunst 
auch i n der Lage sein, sich physisch gegen 
einen rabiaten Ehemann, Vate r oder gar Z u ­
h ä l t e r zur Wehr zu setzen. Ebenso wie sie 
gegen F ä l l e g e r ü s t e t sein m ü s s e n , w o tempe­
ramentvol le „ W e i b e r zu H y ä n e n " werden. 

Wenn auch I ta l iens „ G e s e t z e s a m a z o n e n " 
nicht gerade auf eine lange T r a d i t i o n z u r ü c k ­
bl icken k ö n n e n , haben sie doch schon einen 
b e t r ä c h t l i c h e n Korpsgeist en twickel t . Sie t r a ­
gen schlichte dunk le Un i fo rmen , w e i ß e H e m d ­
blusen und schwarze K r a w a t t e n . Obgleich die 
Uniformschneider sich alle M ü h e gegeben 
haben, die T r ä g e r i n n e n ih re r Erzeugnisse so 
n ü c h t e r n und sexless erscheinen zu lassen w i e 
nu r mögl ich , hat ten sie keinen Erfolg . 

D i e ernstesten Gegner der wehrhaf ten j u n ­
gen Damen sind denn auch nicht die Gesetzes-
brecher, gegen die sie eingesetzt werden, son­

dern ih re m ä n n l i c h e n Kol legen . Eine i n o f f i ­
zielle Umfrage ha t ergeben, d a ß die Mehrzah l 
der i tal ienischen Polizisten, die i n der unteren 
Laufbahn dienen, f ü r die Abschaffung dieser 
„ K o n k u r r e n z " s ind. Sie w i r d ihnen nicht 
selten etwas unhe iml ich . Bei den „ A m a z o n e n " 
dagegen ü b e r w i e g t das 
G e f ü h l , d a ß m a n „e s 
den Her ren de r S c h ö p ­
f u n g " endlich e i n m a l 
zeigen k a n n . . . I m psy­
chologischen Un te r r i ch t 
lernen sie vieles ü b e r 
die M o t i v e von Ve r ­
brechern, doch d a ß i h r 
eigener E n t s c h l u ß , die 
U n i f o r m anzuziehen, 
meistens auch von K o m ­
plexen m o t i v i e r t ist, 
sagt ihnen n iemand. 

Was auch i m m e r die 
G r ü n d e sein m ö g e n : 
I t a l i en hat ein w e i b ­
liches Polizeikorps, das 
selbst den sonst so 
s e l b s t b e w u ß t e n H a l b ­
starken süd l i ch der 
A l p e n Respekt e inf lößt . 

Schon der Gedanke, 
von einer dieser Damen 
m i t e inem gekonnten 
Judogr i f f aufs Kreuz 
gelegt werden zu k ö n ­
nen, l ä ß t so manchen 
jugendl ichen Casanova, 
der bisher n u r leichte 
Erfolge gewohnt war , 
erschauern. Be i seinen 
Freunden w ä r e er 
„ u n t e n durch". 

Da die A n g e h ö r i g e n 
dieser Pol ize i t ruppe f ü r 

Spezialaufgaben Z i v i l k l e i d u n g t ragen — be­
sonders, w e n n es d a r u m geht, a u s l ä n d i s c h e 
Tour i s t innen vo r Zudr ing l i chke i t en zu s c h ü t ­
z e n — w e i ß so mancher unternehmungslus t ige 
Pseudokaval ier n ich t mehr , ob er es m i t einer 
A u s l ä n d e r i n oder einer Po l iz i s t in zu t u n hat . 
E i n I r r t u m kann da leicht zu unangenehmen 
Konsequenzen f ü h r e n — also besinnt m a n 
sich l ieber auf die guten S i t t en u n d die gute 
Kinders tube , so d a ß weder Damen noch P o l i ­
z is t innen G r u n d zum Tade ln bzw. E ingre i f en 
finden. 

Judounterricht an der Frauenpolizeischule in Rom. Die Ausbildung 
der Polizeibeamtinnen umfaßt außer den technischen U terrlchts-
fSchern auch eine ganze Reihe praktischer Ü b u n g e n , darunter Unter­
richt i m Judo, i n Leichtathletik und i m Gebranch von S c h u ß w a f f e n , . 
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Zum feiotabeHl 
Auf dem Königsberger Fischmarkt 

"Koarl kemmst net auf de Fisch­
brück ?" — "Aber kloar." Eine Auf­
forderung zum Rumstromern mit die­
sem Ziel fand immer freudige Zustim 
mung. Au f der Fischbrücke gab es 
stets etwas zu erleben, da war im­
mer etwas zu sehen. 
Auf der Fischbrücke roch es nicht nur 
nach Fisch, sondern vor allem-so ver­
lockend nach Haff und Meer, nach 
der weiten blauen Ostsee, dem In­
halt unserer Träume und Wünsche, 
unserer Spiele und unserer Sehnsucht. 
Der Fischbrücke haftete ein so eigen­
artig anziehender Hauch der Ferne 
an, der uns wieder wieder auf un­
seren Jugendstreifzügen zu ihr hinzog 

A m Pregelufer, zwischen den Brük-
ken und alten Gassen, lag der Fisch­
markt, nahe den alten Handelshäu­
sern, Kaufhöfen und Fachwerkspei­
chern, bewacht vom "Blauen Turm" 
Vom jenseitig Ufer blickte neugierig 
aus ihrer stillen Abgeschiedenheit in­
mitten des hastenden Stadtgetriebes 
wie aus einer anderen Welt die grü­
ne Dominsel herüber mit der alten 
Universität und dem Grabmal Imma­
nuel Kants. 

Auf dem Pregel aber schaukelten 
Bord an Bord die zahlreichen Fisch­
kutter, die im ersten fahlen Licht der 
Morgendämmerung mit geblähten Se­
geln des Haffes Wellen durchpflügt 
hatten und dann mit Motorkraft den 
Pregel herauf bis in die Stadt hinein­
getuckert waren, um ihren Fang auf 
der Fischbrücke zum Verkauf zu brin­
gen. 

Einmal nur mit hinaus dürfen — 
aber ach, w i r mußten es dabei be­
wenden lassen, von der Kaimauer 
herab auf die Kutter zu schauen . . . 

So wandten w i r uns seufzend dem 
Betrieb auf dem Fischmarkt zu. Hier, 
ein paar Schritte von der Kaimauer 
entfernt, hatten die Fisch Verkäuferin­
nen, gesunde, rotwangige, korpulen­
te, robuste Frauen unbestimmbaren 
Alters, ihre Tische aufgestellt und 
hochauf die Kisten gestapelt mit fett ­
glänzenden, duftenden geräucherten 
Flundern und Aalen. Um sie herum 
aber das Geplatsche der frischen, le­
benden Fische. In den hochbeinigen, 
außen grün, innen rot gestrichenen 
Holzwannen die Süßwasserfische aus 
Haff und Fluß: Stinte, Makrelen, Bar­
sche, Karauschen, Neunaugen u. w ie 
sie alle hießen. 

In den tiefen Bottichen die See. 
fische. Manchmal hatte auch ein Fi­
scher einen lebenden Seehund in 
einem großeen Kübel ausgestellt, je­
nen in der Ostsee seltenen Fischräu­
ber, der den Fischern die Netze zer­
reißt. Für ein Dittchen (ein Zehn­
pfennigstück) konnten w i r uns den 
Seehund ansehen und uns von ihm 
beprusten und bespritzen lassen. Da­
durch hatte der Fischer wenigstens 
eine kleine Entschädigung für seine 
zerfetzten Netze. 

Mit lautpreisenden Worten im ur­
wüchsigsten ostpreußischen Platt aber 
priesen die Fischfrauen ihre leckere 
Ware an : "He, Madammche, e paar 
Flundre ? Oder hie von diese Oal, 
nahm' Se fier dem Härm Jemahl!" 
Sie verstanden sich mit den Hausfrau­
en gut, die Fischfrauen, und im Laufe 
der Jahre hatte sich zwischen Fisch­
frau und Käuferin ein freundschaftli­
ches, vertrauensvolles Verhältnis ent­
wickelt, so daß fast jede Hausfrau 
immer wieder zu " ihrer Fischfrau" 
kaufen g ing. f 

Wehe aber jener jungen, unerfah­
renen Marktbesucherin, die es wagen 
sollte, an der Güte oder Frische der 
Fische zu zweifeln ! Dann stemmte 
die beleidigte Fischfrau empört beide 
Arme in die kräftigen Hüften und 
ließ mit durchdringender Stimme in 
herrlichsten Heimatlauten eine wahre 
Sturmflut von Worten, die in keinem 
Lexikon aufgeführt sind, auf die ver­
messene Sünderin niederprasseln Der 
Armen blieb nichts anderes übrig, 
als verlegen, mit hochrotem Kopf un­
ter dem Gelächter von uns Jungen 
zu versuchen, unauffällig in der Men­
ge zu verschwinden. 

Zum Abschluß unseres Bummels 
stromerten w i r dann noch zu einer 
der Brücken, die gerade hochgezo­
gen wurde, um den großen lasten­
schweren Schiffen die Durchfahrt zu 
den Speichern freizugeben oder aus­
fahrende Dampfer zu neuer Fahrt in 
See stechen zu lassen. Wie hingen 
wi r dann neugierig über den Brük-
kengeländern und wären gar zu ger­
ne mit an Bord gewesen. 

Wie sagte doch jener brave Kut­
scher, der vor vielen Jahren seinen 
Herrn Landschaftsrat fuhr und vor der 
Brücke warten mußte ? "Nu moak all 
de Brück tau, eek un de Härr Land­
schaftsrat woarte schon wie de Oape" 

Die Playboy-Drohnen von May fair 
Ein schlechter Ruf, mögl i chs t noch 

Vors t rafen, gewandtes Auf t re ten und ei­
ne Por t ion W i t z g e n ü g e n , um als Play­
boy seinen Weg in Londons fashiona-
b len V i e r t e l n Mayfa i r und Chelsea zu­
machen. Junge M ä d c h e n aus guten Fa­
mi l i en , denen es zu Hause langwei l ig 
ist, füh len sich magnetisch von M ä n n e r n 
angezogen, die wie Edward Langley 
oder Michael H o w a r d oft nicht einmaj 
einen festen Wohns i tz haben, aber im 
Gesellschaftsleben den (schlechten) Ton 
angeben. • 

V o r diesen beiden S a l o n l ö w e n hat die 
englische Presse erst kürz l ich die So-
cie ty-Gir ls gewarnt . Michael H o w a r d , 
w ^ c h i r Lya Rak; in e i r e m deutschen 
Nachtklub entdeckte (und um 3500 D M 
betrog), der sich dann an die reiche 
Erb in Margot Gracia h ä n g t e , ih r eine 
H o l l y w o o d k a r r i e r e vorgaukel te und von 
ih re r 1100-DM-Wochenrente lebte, hat i n 
der s ü d a f r i k a n i s c h e n Farmerstochtsr Ka-
t h r y n Keeton einen neuen Schü tz l ing ge­
funden und ist mi t i h r nach der Schweiz 
abgereist. 

Er lernte die E i n u n d z w a n z i g j ä h r i g e 
kennen, nachdem er kurz zuvor eine 
l ä n g e r e G e f ä n g n i s s t r a f e wegen Betruges 
v e r b ü ß t hatte. M i t k le inen F i lmro l l en , 
welche er ih r vermit te l te , f ing ?r sie 
ein und versprach ih r eine g l ä n z s n d e 
Zukunf t . Weder sein Vor leben noch 
die Vors te l lungen von Kathryns Mut te r , 
die eilends aus S ü d a f r i k a angereist kam, 
konnten das M ä d c h e n davon abhalten, 
sich mi t dem Playboy einzulassen. 

Weh dem, der löscht! 
Von Marc Chagalls niemals ausset­

zendem Kampf um d i e ' Wahrheit, 
von seiner bis zur Besessenheit ge­
steigerten Idee, sie in Farben darzu­
stellen, w i rd ein bezeichnendes Bei­
spiel bekannt. Eines Abends brach 
in seinem eigenen Hause ein Feuer 
aus Chagall gr i f f zu Pinsel und Lein­
wand : Er war ganz gefangen von 
dem wi lden Spiel der Flammen. Er 
beobachtete angestrengt die Abstu­
fung der Töne, er suchte Klarheit 
über das Rätsel der Lichier und 
Schatten . . . 

Da kamen die Feuerwehrleute. 
Mc.rc Chagall ergr i f f ein Gewehr : 

- 'Den ersten, der löscht, knalle ich 
nieder l " 

Edward Langley, von Beruf Lastwa- die i h m Unterkunf t und noch 
genfahrer, aber jeder Arbe i t aus dem I w ä h r t hatten. Das hindert jedd 
Weg gehend, ist ein ähn l i che r T y p . Die 
M ä d c h e n entzweien sich seinetwegen 
mi t ihren Famil ien, die nichts von e-nem 
Schwiegersohn wissen wol len , der nichts 
verdient und nur das V e r g n ü g e n kennt. 
Er hat schon manches Gi r l unglückl ich 
gemacht. Eine Freundin unternahm bei 
i hm einen Selbstmordversuch, m i t Ka-
therine Dowset t brannte er durch und 
wurde ins G e f ä n g n i s gesiedet, als er sich 
unter M i ß a c h t u n g eines Gerichtsbeschlus­
ses nicht von i h r t rennte 

Der Playboy b e s a ß noch die Unver­
schämthe i t , seine Memoi ren zu dem schä 
bigen Preis von 2400 D M anzubieten, 
w e i l er i m Augenblick blank war. Aber 
keine Zei tung b iß . an und wies auch 
seine „ s c h o n u n g s l o s e n E n t h ü l l u n g e n " 
ü b e r das f röhl iche Leben von Chelsea 
zurück , i n denen er Leute b l o ß s t e l l t e , 

d a ß Edward nach wie vor von] 
u m s c h w ä r m t w i r d und neuen J 
seine Memoi ren stammeln kantl 

Das rechte Mo' 
Herr Tschung hatte dem 

einen Stoff gebracht, aus da 
einen Rock zuschneiden so 
Schneider m a ß und rechnete, 
die S t i rn , drehte und wandt 
ohne zu einem befriedigenden) 
zu kommen. Der Geselle warl 
„ A b e r Meister, w o Ih r doch J 
N u fert ig seid." 

Der Meister kratzte sich hinli 
„Tja , schneide ich den R o d I i i 
fällt keiner für mich ab. SdiJ 
ihn für m i d i zu, so habe i&\ 
keinen." 

Holzschnitzschule Warmbrui 
Ein schlesicher Edelmann, der weit­

gereiste P.egierungsrat von Bruce, ver­
machte 1897 testamentarisch der Ge­
meinde Warmbrunn ein Vermögen 
von 400 000 Mark nebst seinem Hau­
se, einem großen Garten und einer 
ansehnlichen Gemälde- und Kunst­
sammlung. Es war der letzte Wunsch 
dieses Mäzens, die heimische Holz­
schnitzkunst durch eine Fachschule 
so zu fördern, wie er sie in der 
Schweiz und in Tirol kennengelernt 
harte. Die Gemeinde Warmbrunn er­
öffnete am 7. November 1902 die 
Holzschnitzschule, die begabte junge 
Menschen aus dem Riesengebirge in 
der Schnitzkunst aus- und fortbi lden 
sollte. Es liefen bald so zahlreiche 
Meldungen begabter junger Tischler 
und Bildschnitzer aus ganz Schlesien 
ein, daß man den zunächst eng ge­

zogenen Schülerkreis erweitej 
te. Als durch die Folgen derf 
1922-23 die Schließung der! 
zu befürchten war, fanden I 
kräftige und opferbereite Mal 
unter der spätere ProvinziJ 
vator von Schlesien, ProfeJ 
Grundmann, und der damalig! 
rat von Bitter, die es erreich!! 
der Kreis die Schule übernai 
aus Südtirol stammende BildtJ 
delle Antonio, welcher der! 
schnitzschule schon seit ihre! 
dung angehörte, wurde 
Leiter. Unter seinen neuen LehJ 
den, welche die geistigen Fahl 
und die selbständige Künstl 
der Schüler systematisch enf 
ten, nahm die Holzschnl 
Warmbrunn einen erstaj 
künstlerischen Aufschwung. 

»Sesam, öffne dich!« 
Wußten Sie schon . . . 

. . . d a ß die Zauberformel „ S e s a m — 
öffne dich!" aus dem M ä r c h e n „Ali Baba 
und die vierzig R ä u b e r " auf die F rüch te 
einer Oelpflanze z u r ü d t g e f ü h r t w i rd? 

Auch ohne Flügel können Tiere fliegen 
Elefant des Königs von T h a i l a n d 

k o m m t durch die L u f t 
Das ganze Tierreich - m i t Ausnahme I ind iv idue l l en A n s p r ü c h e ihrer oft sehr 

von Giraffen, Walfischen und Kamelen | w i l d e n und ge f r äß igen Passagiere einge-
bewegt sich durch die Luf t I n der l stellt , ve r fügen ü b e r S p e z i a l k ä f i g e und 

letzten Zei t haben die Fluggesellschaften 
immer mehr Frachtmaschinen i n den 
Dienst ihrer gefiederten und ungefieder­
ten Passagiere gestellt, die in Käf igen , 
Kis ten und Bassins von Land zu Land, 
von Kont inen t zu Kont inent b e f ö r d e r t 
werden. A u f den deutschen F l u g h ä f e n 
landen täglich Tiere aus aller Wel t , 
impor t i e r t von Tierhandlungen, zooloA 
gisdien G ä r t e n und Tierfreunden. Und 
dieser Tage kam sogar ein ausgewachse­
ner Elefant durch die Luf t , ein Ge­
schenk des K ö n i g s von Tha i l and . . . 

Der Transpor t von Tieren ist für die 
Fluggesellschaften heute eine Al l tägl ich­
kei t geworden. Es gibt sogar verschie­
dene kleinere Gesellschaften, die sich 
auf die B e f ö r d e r u n g von Tieren speziali­
siert haben. Sie s ind auf die ü b e r a u s 

»Ich sage nichts!« 
A l s ich v o n der Schreibmaschine ein­

ma l aufblicke, sehe ich, w i e sich Fr i tz­
chen am W ä s c h e k o r b zu schaffen macht. 
Eben t r ä g t er die letzten Hemdchen 
und K i s s e n b e z ü g e i n eine Ecke, w o 
schon die ganze frisch gewaschene W ä ­
sche i n einem g r o ß e n Haufen l iegt . 

„Ich habe einen g r o ß e n Berg aus 
Schnee gemacht, ganz aus SchneeI" ver­
k ü n d e t Fritzchen schnell, als er meinen 
Blick sieht. 

„ O g o t t o g o t t ! " sage ich. „ W e n n das die 
Mama sieht! Das w i l l sie doch alles 
jetzt b ü g e l n ! " 

Er sieht mich nachdenklich an, und 
dann, w ä h r e n d ich wei ter t ippe , t r äg t er 
die ganze W ä s c h e zum Korb zurück . 
„So, jetzt ist alles wieder d r i n " , sagt 
er. 

„ D a s is t gut", pfl ichle ich bei . „Ich 
werde auch nichts der Mama sagen." 

„ U n d was werde ich tun?" fragte er. 
„Du w i r s t ih r auch nichts sagen." 
„ U n d was w i r d Mama madien?" 
„ G a r nichts", sage ich. „Ich sage ih r 

nichts - du sagst ih r nichts - da w e i ß 
sie von gar nichts und kann dann auch 
gar nicht schimpfest" 

Verstehen b l i n k t i n seinem Gesicht 
auf, es ü b e r w ä l t i g t ihn das Gefühl der 
Ueberlegenheit und er rennt zur Mama 
in die Küche . 

„ M a m a , ich sage d i r nichts!" h ö r e ich 
i h n k r ä h e n . „Ich sage d i r gar nichts!" 

„ W a s sagst du m i r denn nicht?" fragt 
meine Frau. 

„Ich sage d i r nichts von der W ä ° c h e ! " 
frohlockt Fritzchen. 

Meine Frau s t ö ß t einen erschreckten 
Schrei aus und kommt ins Z immer ge­
s t ü r z t . Sie sieht die W ä s c h e i m Korb 
und fragt erleichtert: 

„ W a s w a r denn mi t der W ä s c h e ? " 
„Das sage ich nicht", sage ich ent­

schlossen. 
„ D a s sage ich auch nicht" , echot 

Fritzchen. „Ich kage d i r nicht, d a ß ich 
die W ä s c h e rausgeschmissen habe." 

Meine Frau sieht mich lachend an. 
Ich zucke ernst die Achseln. „Ich sage 
nichts." Fritzchen lehnt sich an mein 
Knie und sieht die Mama herausfor­
dernd an: 

„Ich sage auch nichts!" 
„ Ihr beiden Strolche!" sagt meine 

Frau. 

Spezialbassins und sind i n der Lage, 
eine ganze Arche Noah durch die Luf t 
zu steuern. 

U n d von der Maus bis zum Elefan­
ten geht alles durch die Luf t . Die Passa­
gier l is ten geben d a r ü b e r A u f s c h l u ß : die 
M ä u s e starteten kürzl ich in Frankfur t , 
und der Elefant begann seine für ihn 
zweifel los ungewohnte Reise in Bang­
kok. Die M ä u s e , insgesamt 2000 Stück 
und alle makellos w e i ß , wurden i n 
Teheran erwartet , w o man sie zu me­
dizinischen Versuchen und zur Erpro­
bung eines Serums b e n ö t i g t e . U n d der 
Elefant wa r ein Geschenk von Kön ig 
Phumibo l für den Zoo von Barcelona. 

W ä h r e n d man sich e r zäh l t , d a ß die 
Stewardessen die M ä u s e f r a c h t mi t der 
typischen weibl ic ' i Reserviertheit be­
handelten, w a r „ B a s u k a " , der amerika­
nische De lph in , ein L ieb l ing der Besat­
zung. Er kam vor einiger Zei t duren die 
Luf t nach I ta l ien , um i n einer k le inen 
Adr ias tad t eine Delphinenfrau zu t r ö ­
sten, die g r o ß e n Liebeskummer hatte. 
F ü r i h n hatte die Fluggesellschaft eine 
Spezialbadewanne anfertigen lassen, die 
nach der Landung auf dem Flughafen 
unter g r o ß e r Ante i lnahme der B e v ö l k e ­
rung durch die Stadt gefahren wurde . 

Die Pflege der Tiere i n 5000 oder 8000 
Meter H ö h e ist v e r h ä l t n i s m ä ß i g einfach. 
Meistens besteht die Anwei sung , die 
Tiere w ä h r e n d des Fluges nicht zu füt­
tern, was oft zu laustarken Protesten 
der hungrigen Passagiere führ t . Affen 
sind besonders unduldsam. 12.000 A f f e n 
werden monatl ich v o n Ind ien aus in a l ­
le W e l t geflogen, und diese Affent rans­
porte sind für die Begleitmannschaft e i ­
ne wahre Strapazen. Die Af fen beneh­
men sich, d a ß es eine Affenschande ist ; 
sie kreischen und keifen, zerren an den 
S t ä b e n ih re r Käf ige und zwingen die 
Stewardessen, sich die Ohren m i t Wat te 
zuzustopfen. 

Da s ind Vöge l schon l iebenswertere 
Passagiere. Sie sitzen s t i l l und beschei­
den in ih ren Käf igen , haben den Kopf 
eingezogen und sagen nicht e inmal piep. 
K e i n W u n d e r - f l iegen is t ja i h r Ele 
ment. U n d sie f l iegen h ä u f i g : eine ein­

zige Fluggesellschaft beispielsweise hat 
i n zehn Jahren eine halbe M i l l i o n Kana­
r i e n v ö g e l t ransport ier t . 

U n d weshalb erfreut sich der immer­
h i n sehr kostspielige Tier t ranspor t (ein 
Zebra kostet e twa den doppelten Perso­
nentarif) so g r o ß e r Beliebtheit , d a ß er 
heute einen be t r äch t l i chen Te i l des Luft 
frachtraums beansprucht? Der an sich 
bi l l igere Seeweg ist zu langwier ig , und 
der Transpor t ü b e r Land scheitert i n 
vie len F ä l l e n an den schlechten S t r a ß e n . 
Bei der geschwinden Flugreise geh ' man 
der F ü t t e r u n g s f r a g e sehr leicht aus dem 
Wege; es macht den Tieren nichts aus, 
wenn sie einmal eine m e h r s t ü n d i g e Ab­
magerungskur durchstehen m ü s s e n . 

Eine t raurige Erfahrung, die man so­
eben auf dem Seeweg zwischen Haifa 
und Marse i l le gemacht hat, e r k l ä r t , wes­
halb das Flugzeug zum idealen Trans­
p o r t m i t t e l für Tiere geworden ist. 70000 
Karpfen, die für Frankreich best immt 
waren, starben w ä h r e n d des Transports 
an einer für Fische sehr u n g e w ö h n l i c h e n 
Krankhe i t : sie wurden seekrank, als das 
Schiff i m Mi t t e lmeer i n einen S tu rm 
geriet und heftig schaukelte. Es ist der 
Schiffsmannschaft t ro tz aller B e m ü h u n ­
gen nicht gelungen, auch nur einen ein­
zigen der Fische lebend an den Bestim­
mungsor t zu bringen, woraus man nun 
die Lehre gezogen hat, auch Fische 
künf t ig fl iegen zu lassen. 

Z u teuer 
Der berühmte Zeichner Chava' ver­

säumte kürzlich den Zug, 'er ihn 
sp?t abends von Paris in seine Woh­
nung nach Versailles bringen sollte. 
Er fand aber ein Taxi : "Was kostet 
die Fahrt nach Versailles ?" 

"Dreißig Francs" erwiderte der Ta­
xifahrer. 

"Dreißig Francs ?" rief Chaval er­
staunt. 

"Kommen Sie, geben Sie mir Ih­
ren Platz hinter dem Lenkrad, mein 
Lieber, ich fahre Sie für fünfzehn 
Francs nach Versailles." 

Es ist eine Eigenart der Sesauj 
d a ß die sich in den dicken, 
gen Fruchtkapseln entwickelnde!! 
sehr unterschiedlich reifen. Eir.;| 
reiche Ernte kostet v ie l Mühe, i 
es v e r s t ä n d l i c h , d a ß man dies! 
w i l l i g e Frucht m i t dieser altei| 
zu b e s c h w ö r e n versuchte. 

. . . d a ß die Sesamsaat eines ( 
zwischen 47 und 56 Prozent ball 
Herkunft? Die Hauptanbaugebil 
China, Ind ien , der Sudail 
M e x i k o . Bei uns verwende 
das S e s a m ö l für die Herstella 
Margar ine , wobe i es allerdinjl 
den anderen Pflanzenfetten -I 
Palm- und P a l m k e r n ö l , Erdnulj 
k o s ö l u . a. - mengenmäßig 
kleinere Rolle spielt . 

. . . d a ß das S e s a m ö l in der( 
der Mensdihe i t schon sehr früh I 
war? Zeugnisse d a f ü r finden sii 
dischen Mytho log i en aus frühes! 
auf ä g y p t i s c h e n Bi ldtafeln und if 
Testament. Chinesen und Japäj 
rei ten damit noch heute 
schmeckendes Konfekt . 

. . . d a ß „ S e s a m k u d i e n " ein "1 
Tieren gern gefressenes KraWI 
Sesamkuchen nennt man 
R ü c k s t ä n d e nach dem Auspres| 
Saat in den O e l m ü h l e n . Sie i 
als Mast fut ter wie auch als 
gleich gut. 
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Kenneth D. Jacobson hatte' 
Famil ie i n der Umgebung 1*1 
ein Haus bauen lassen. Als erl 
M ö b e l w a g e n a n r ü c k t e , konnte! 
Schlafzimmer nicht einräumen. 1 
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Die neue Beförderungsvow 
englisdien Eisenbahn für Tiw"| 
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